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Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 


Eine der ſeltſamen Entwicklun i i 
x gen infolge des Berjailler 
j ewaltdittates ijt die Tatſache, daß alle Nachbarn Deutſch⸗ 
rag die allgemeine Wehrpflicht eingeführt haben, diefe 
Weh für Deutſchland, das Urſprungsland der allgemeinen 
pfli rpflicht, gewaltſam abgeſchafft wurde. War diefe Wehr- 
in t ein Jahrhundert lang ein Jungborn für Deutſchland 
Ziehuntiger, jozialer, charakterlicher und körperlicher Be- 
allen "8, jo macht fih heute ihr Fehlen für unfer Volk in 
N dieſen Beziehungen verhängnisvoll fühlbar. 
lis einer der Wege, Abhilfe zu ſchaffen, wurde die Ar- 


be l : die A! 
N lebhaft ienſtpflicht warm empfohlen und öffentlich 


Arbeitsdienſtpflicht nicht zu erreichen fein, ſowohl auf in- 
tellektuellem wie allen übrigen Gebieten. Sozial miſchte die 
allgemeine Wehrpflicht Menſchen aller Stände und zwang 
fie, aufeinander einzugehen, ſich zu verſtändigen, was glän— 
zend erreicht wurde. Die beſten der Dienenden konnten in 
höhere Dienſtgrade befördert werden. Dies ermöglichte in 
Abertauſenden von Fällen ein Emporſteigen aus den unteren 
in die oberen ſozialen Schichten. Schnelle Erfaſſung jeder 
Lage, kraftvolles Handeln aus eigenem Entſchluß, Anſtellig⸗ 
keit, Gewandtheit, wertvolle geiſtige und ſittliche Eigen⸗ 
ſchaften wurden anerzogen. Pünktlichkeit, getreue Pflicht⸗ 


Aft erörtert. In der Idee der Arbeitsdienſtpflicht ſteckt erfüllung, Ausharren auf dem angewieſenen Poſten, Treue 
ſich elos beachtenswerter Idealismus. Haere arh jot | im kleinen und großen, Treue zum Vorgeſetzten, zum Unter- 
Ur den Staat durch körperliche Arbeit einſetzen. Das | gebenen und Kameraden durchdrangen den ganzen Drga- 


t 
. auch ſozial heilſam wirken, da die Arbeitsdienſtpflicht 
ihig ute ſchroff getrennten verſchiedenen Bevölterungs- 
reich en im Staatsdienſte zuſammenfaſſen würde. Zahl⸗ 
ſind Vorſchläge für Durchführung der Arbeitsdienſtpflicht 
daß gemacht worden. Sie widerſprechen ſich aber derart, 
es kaum lohnen dürfte, ſie einander gegenüberzuſtellen. 
agen von dieſen Erwägungen, hat es ein Mann, 
Mögli erz warm für Deutſchland ſchlug, unternommen, die 
wiſſe ichkeit der Arbeitsdienſtpflicht für Deutſchland“) einer 
Anſichlaftlichen Kritik zu unterziehen. Ging er von der 
ſei a aus, daß die Arbeitsdienſtpflicht heiß zu erſtreben 
ten 0 gelangte er bei dieſer Arbeit zu dem ihm unerwünſch⸗ 
werd luſſe, daß ſich die Arbeitsdienſtpflicht ſchwerlich 
die ih durchführen laffen. Zu vielfeitig und erheblich feien 

“i F Hinderniſſe aller Art. 
iona. Arbeitsdienſtpflicht foll nicht dem einzelnen dienen 
0 ‚ 
Matn dem Staat; dem einzelnen foll fie den Wert und die 
die endigkeit körperlicher Arbeit einprägen. Freilich wird 
—erziehliche Wirkung der allgemeinen Wehrpflicht durch 

) Dr. Gottfri f . 

r, Gottfried Flügge (F): „Arbeitsdienſt⸗ 
Vac . Herausgegeben von Gerichtsaſſeſſor Dr. Werner 
Bebler Gonſenheim⸗Mainz. 1929. 
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nismus. Das galt nicht nur für einzelne, ſondern für eine 
große Maſſe von Menſchen und brachte dieſer dadurch viel— 
fach auch die Befähigung zum Führer. Hart und herb gegen 
ſich ſelbſt zu ſein, alles der großen Gemeinſchaft, dem 
Vaterlande zu opfern, führte zur wahren Staatsgeſinnung, 
zur Einfügung in den großen Organismus, welche Zeit und 
Generationen überdauerte. Das hat der Weltkrieg mit 
ſeinen 2 Millionen Toten und faſt 6 Millionen Verletzten 
bekräftigt. So ſieht das hohe Ideal der Wehrpflicht aus! 
Das kam auch allen anderen Ständen zugute. Ihre 
Diſziplin hat die deutſche Arbeiterſchaft in der Schule der 
Wehrpflicht erlernt. Die Wehrpflicht war das einigende, 
wahrhaft demokratiſche Band, welches unſer ſonſt in 
Parteien, Konfeſſionen und Klaſſen geſpaltenes Volk zu- 
ſammenhielt mit dem feſten Willen, alles zu opfern für 
Deutſchland. 

Die deutſche Volksgeſundheit iſt durch die Wehrpflicht 
außerordentlich geſtärkt worden; ſie bildete ein Gegengewicht 
gegen die geſundheitsſchädigende Induſtrialiſierung. Durch 
körperliche Reinlichkeit, gute Unterkunft, reichliche Ernäh— 
rung, Leibesübungen, viel Arbeit in friſcher Luft und ſorg⸗ 
fältige ärztliche Überwachung wurde die Geſundheit des 
deutſchen männlichen Geſchlechts durch die Dienſtzeit ſichtbar 
geſteigert, was in Ländern ohne Wehrpflicht nicht zu be- 
obachten war. 


Gegründet 1850 
Merkur 8738 


2 ee ee re rar 


1 
— Em 


2 


323 


Das Recht der Erwerbsloſen auf Fürſorge müßte eigent- 
lich auch die Pflicht zur Arbeit auslöſen, denn wer vom 
Staate effen will, der ſoll auch für ihn arbeiten! Die Ar- 
beitsdienſtpflicht foll aber nicht nur die Erwerbsloſen, fon- 
dern alle Staatsbürger erfaſſen. Für den Staat iſt es 
ſchwieriger, Arbeitsloſe zu beſchäftigen, als Erwerbsloſe zu 
ernähren. Auch für den Steuerausgleich wäre die Arbeits: 
dienſtpflicht nicht zu gebrauchen, denn die unbemittelten 
Klaſſen zahlen zwar keine direkten Steuern, wohl aber er— 
hebliche indirekte. 

Wer die Sozialiſierung der Wirtſchaft ablehnt, der muß 
auch eine nur aus dieſem Grunde etwa einzuführende Ar- 
beitsdienſtpflicht ablehnen. Auch die Sicherung der nötigen 
Arbeitskräfte für die Induſtrie und Landwirtſchaft wäre 
nur ein Eingriff in das Wirtſchaftsleben, eine Zwangs— 
ſozialiſierung, wahrſcheinlich bei einſeitiger Bevorzugung 
einzelner Unternehmergruppen. Auch der Wunſch, durch 
Arbeitsdienſtpflicht die Volksernährung ſichern zu wollen, 
greift daneben, da dieſes Ziel durch freie und gelernte Ar— 
beiter ſicherer zu erreichen iſt. 

So bleibt als Zweck für die Arbeitsdienſtpflicht nur die 
allgemeine Volkserziehung als Erſatz für die Wehrpflicht 
wie die Förderung der Volksgeſundheit übrig. 

Erziehung durch Arbeitsdienſtpflicht an 
Stelle der Wehrpflicht. Körperliche Arbeit, die er— 
ziehen ſoll, muß ernſthaft, d. h. ohne Unterbrechung oder 
Urlaubsbewilligung, betrieben werden. Ohne Kaſernierung 
der Pflichtigen würde die Verfügungsgewalt über die Pflich- 
tigen zweifelhaft und dadurch der Ernſt der Arbeit leiden. 
Die Kaſernierung aber wird ſchwer durchführbar ſein, auch 
müßte den Gefahren, welche die Kaſernierung mit ſich 
bringen kann, entgegengewirkt werden. 

Die zu leiſtende Arbeit müßte die Geſundheit der Pflich— 
tigen fördern, wodurch die Art der Arbeit erheblich einge— 
engt und auf Freiluftarbeit beſchränkt werden müßte. Sie 
ſoll die geiſtigen Fähigkeiten ſtärken. Das würde wieder 
meiſt nur bei höhergearteter Arbeit, die ſchon durch gelernte 
Arbeiter verſehen wird, möglich ſein, für welche ungelernte 
Pflichtige ſelten zu gebrauchen ſein werden. Immerhin wird 
man die Pflichtigen ins Freie, zur Natur zurückführen 
können. Daß Arbeit zur ſittlichen Erziehung, zu Sauberkeit, 


Reinlichkeit, Ordnung, Pünktlichkeit und gewiſſenhafter 
Pflichterfüllung anleitet, iſt zweifellos. 
Erziehung zur Staatsgeſinnung, zum Gemeinwillen, 


Opferwillen bis zur Aufopferung fürs Vaterland? Bietet 
die Arbeit eine ähnlich ſtarke ſittliche Idee, wie die Wehr— 
pflicht? Dem Begriff körperlicher Arbeit iſt das Opfer 
fremd. Derartige Opfer wären regelwidrig und dem Be— 
griff der körperlichen Arbeit entgegengeſetzt. Daher iſt die 
herbe, harte Staatsgeſinnung, zu der die Wehrpflicht erzog, 
nie durch Arbeitsdienſtpflicht zu erreichen. 


Betriebs bedingungen. Vertreter der Arbeits- 
dienſtpflicht ſprechen von Hundert- und Tauſendſchaften der 
Pflichtigen. Für derartige Mengen werden ſich kaum Be⸗ 
triebe finden. Landwirtſchaftliche Betriebe, die 1000 Mann 
beſchäftigen können, gibt es nicht, auch ſolche, die ſtändig 
100 beſchäftigen könnten, ſind ſehr ſelten. Alſo müßten die 
Arbeitskolonnen verringert werden. Jede Kolonne ver- 
langt: Aufſichtsperſonal, einen techniſch vorgebildeten Auf- 
jeher und ſanitäre Sicherſtellung, Beſoldung (?), Verpfle⸗ 
gung und Unterkunft. So wäre die untere Grenze einer 
Kolonne auf 20 Mann zu veranſchlagen. Dadurch fielen alle 
kleineren Betriebe aus, da ſie ſchwerlich dauernd 20 und 
mehr Arbeiter beſchäftigen könnten. 

Staats- oder Privatbetriebe? An Staats⸗ 
betrieben beſchäftigten 1913 die Eiſenbahn 530 000 Mann, 
die Poft 45 000 Mann. Dort aber ſind gelernte Arbeiter 
erforderlich, ebenſo bei der Baggerei, Fuhr- und Prahm⸗ 
betrieben, Gas-, Kanaliſationsbetrieben und dem Hochbau. 
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Wird die Arbeit bei Unternehmern den Zweck der Arbeits- 
dienſtpflicht, die Erziehung, erreichen? Es gibt geeignete 
und ungeeignete Unternehmer. Alſo wären die geeigneten 
herauszuſuchen, wobei dann fraglich wäre, ob fie auch ge- 
willt wären, Pflichtige zu beſchäftigen und ſich den erzieh— 
lichen Pflichten der Arbeitsdienſtpflicht zu widmen. Zwang 
auf die Unternehmer ausüben zu wollen, dürfte bedenk— 
lich ſein. 

Arbeit und wirtſchaftliche Bedingungen. 
Die Arbeit müßte ſich in die Volkswirtſchaft als geeignet 
einfügen; fie foll produktiv fein, wenigſtens müßte die Ur- 
beit inſoweit Gewinn abwerfen, als ſie ſich ſelbſt erhielte. 
Sie ſoll wirtſchaftliche Werte ſchaffen, denn ſinnloſe Arbeit 
ohne Ziel und Zweck könnte nie erzieheriſch wirken. Durch 
etwaige Einrichtung neuer Betriebe zur Beſchäftigung für 
die Arbeitsdienſtpflicht dürften weder Privatbetriebe noch 
Arbeiter geſchädigt werden. Weder Unternehmer noch Ar— 
beiter dürfen dadurch aus ihrem bisherigen Brot verdrängt 
werden; ſonſt dürfte die furchtbare Erwerbsloſigkeit noch ver- 
mehrt werden. Ebenſo können Beamte nicht durch Pflichtige 
erſetzt werden. 

Arbeit und Wirtſchaft. Forſtwirtſchaftliche Ar⸗ 
beiten wären in idealer Weiſe für Arbeitspflichtige geeignet, 
auch erfordern fie keine lange Lehrzeit. Die Zahl der Forſt⸗ 
arbeiter war 1925: 97 000. Es fragt fih, wie viele Pflich⸗ 
tige dort unterkommen könnten. Auch die Landwirtſchaft 
bringt Freiluftarbeit; man könnte die ausländiſchen Wander— 
arbeiter abſchaffen, aber die Landwirtſchaft verlangt mehr als 
die Induſtrie gelernte Arbeiter und vielſeitigere Fachkennt— 
niſſe. So ſtehen der Dauerverwendung in der Landwirtſchaft 
Bedenken entgegen. 


Das Hochbaugewerbe, zwar Freiluftarbeit, iſt doch Saiſon— 
arbeit und verlangt gelernte Arbeiter. Es kämen hier alſo 
höchſtens Hilfsarbeiten in Frage. Auch Tiefbauarbeiten ſind 
Freiluftarbeiten, aber wieder Saiſonarbeiten mit ihren 
Nachteilen. Odlandkultur! Nicht jedes Odland kann kulti⸗ 
viert werden. Moorkultivierungen haben andere Nachteile 
im Gefolge, wie Waſſeranſchwellungen in Oldenburg, Oſt— 
friesland, an der Hunte, oberen Ems, mittleren und unteren 
Weſer wie einzelnen Teilen des Elblaufes. Die Menge der 
verfügbar zu machenden Arbeitstage würde aber nicht þin- 
reichen, die Rieſenzahl der Pflichtigen (800 000) unterzu⸗ 
bringen, außerdem wären in 1%—2 Jahren alle Odländer 
kultiviert und Arbeit dann nicht mehr vorhanden. Qand- 
gewinnung an der Nordſeeinſelwelt würde große Kapitalien 
erfordern. Bisher hat ſich der Staat nur in beſcheidenem 
Maße hier eingeſetzt. In der Induſtrie der Steine und 
Erden waren 1907 über 770 000 Arbeiter bejchäftigt, dar- 
unter gewiß auch viele ungelernte, für welche Pflichtige in 
Frage kämen. Die meiſten Arbeiten in der ſonſtigen Indu— 
ſtrie bieten keine Freiluftarbeit oder ſind gelernten Arbeitern 
vorbehalten, wenn natürlich auch in einzelnen Zweigen 
Pflichtige unterzubringen wären. 


Schließlich wird die Arbeitspflicht völlig abhängig von der 
Wirtſchaft fein, ein erheblicher Unterſchied gegen die Wehr- 
pflicht; auch iſt nur ein kleiner Teil der vorgenannten Ar⸗ 
beiten geeignet, eine große Menge von Muskelgruppen in 
Tätigkeit zu ſetzen und dadurch geſundheitsfördernd wie die 
Wehrpflicht zu wirken. 

Die Verwaltung der Arbeitsdienſtpflicht. 
Zur Erfaſſung der Pflichtigen müßte ein Kontrollſyſtem, wie 
vor dem Kriege für die Wehrpflicht, eingerichtet werden. 
Das wäre einfach, wenn das Einverſtändnis des Auslandes 
hierzu zu erlangen wäre. Bei Eintritt des Arbeitspflichtig⸗ 
feitsalters müßte ärztliche Unterſuchung und Geſtellungs⸗ 
order für die Arbeitspflichtigen erfolgen. Werden aber die 
Pflichtigen gehorſam ſein, paſſiven oder aktiven Widerſtand 
leiſten, darf körperlicher Zwang ausgeübt werden? Will 
man Geldſtrafen verhängen? Haben ſie Geld, um zu be— 
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pi auf 130 000 Perſonen 
Kolonnen müßte die 
are eit ſchaffen. 
heit itt me gebracht werden; oder wo gerade Arbeitsgelegen— 
wo In müßten Kolonnen hingeworfen werden, an Stellen, 
5 uterkunft vielleicht recht ſchwierig ſein wird. Das 
verwaltume tadellos arbeitende Intendantur, Unterkunfts⸗ 
amte ung und zahlreiche höhere, mittlere und niedere Be⸗ 
zinalberfordern, deren Geſamtzahl, einſchließlich der Medi- 
<- amten, wohl auf 20 000 zu ſchätzen wäre. 


Arbeit, gert ſchwieriges Gebiet wäre die Erfaſſung der 


neuer B 


rteilen könne i ie richti ndlagen für 
die Arbeit e bei allem die richtigen Gru gen f 

für olen wären, dürfte die Schaffung neuer Staatsbetriebe 
auſſi te Arbeitspflicht ſehr ſchwierig fein. Sollten Gewerbe: 
ufſichtsbeamte herangezogen werden, ſo müßten ſie erheb— 


Ser Anſetzen der Pflichtigen beiden Ar- 
io role Iſt die Arbeit ermittelt, der Zentrale gemeldet, 
an hätte dieſe die nötige Anzahl von Pflichtigen in Marich 
e — ſofort — denn der Unternehmer wartet auf fie; 
ich leidet der Betrieb. Derartige Rieſenleiſtungen werden 
zentreclich von der Zentrale geleiſtet werden können; De— 
raliſation aber würde die Schwierigkeiten vermehren 
ie leicht Verwirrung ſchaffen. Die Zentrale müßte für 
beit verfügbare Arbeitskraft an jedem Tage die nötige Ar⸗ 
Arb beſorgen, wenn nicht ihr Zweck — Erziehung durch 
eit — vereitelt werden ſoll. 
die de finanzielle Durchführung. Flügge ſchätzt 
daa erwartenden Koften auf jährlich etwa 1159 Mill. RM. 
und Schätzung entziehen ſich vollkommen der Transport 
die Unterbringung. So fragt Flügge: „Sind wir reich 
Hunde uns neben den Milliarden Tributlaſten und den 
mit erten von Millionen der Erwerbsloſenfürſorge noch 
belaſten derten von Millionen für die Arbeitsdienſtpflicht zu 


feni fremden Ländern hat nur Bulgarien die Arbeits⸗ 
en! Pflicht eingeführt; doch wurde fein Arbeitsdienſtpflicht⸗ 
uns urf durch die Feindſtaaten ſtark abgeſchwächt. Auch 
fich würden von dieſer Seite Schwierigkeiten drohen. Wo 
fie und Auslande Anſätze zur Arbeitsdienſtpflicht finden, find 
Weh eiſt auf die militäriſche Jugendvorbereitung für die 
rpflicht zurückzuführen. i 
Mäh dem bulgariſchen Geſetz vom 22. 10. 1921 ſind die 
vom er vom 20. Lebensjahre für 8 Monate, die Mädchen 
lich 905 Lebensjahre ab für 4 Monate arbeitspflichtig. Jähr⸗ 
Urfen nicht mehr wie 30 v9. der Pflichtigen einberufen 


88 7 
green, 20 vý. iſt der Loskauf geſtattet. Für einen abge- 
220 sten Zeitraum follen 196 Millionen Ausgaben und 


nahn illionen Einnahmen erwachſen ſein. Von den Ein⸗ 
ſonſt en, ſind 80 Millionen durch den Loskauf eingebracht; 
Im Püre mit einem ſtarken Defizit zu rechnen geweſen. 
garie tigen läßt fih das vielfach noch unerſchloſſene Bul- 
verglei "a dem überfultivierten Deutſchland wohl kaum 
So. Wen. 
und ige regt an, ob nicht durch Zuſammenſchluß von Land⸗ 
der Wirſtwirten, vielleicht auch Tiefbauunternehmern, nach 
Jugend der Artamanenbewegung freiwillige Luftarbeit für 
Als liche zu ſchaffen wäre. ; l 

pilih ‚ige Möglichteit der Einführung einer Arbeits⸗ 
Zerſplitte darauf hingewieſen, daß zur Vermeidung von 
der plitterung beim Einſatz der Pflichtigen die Vereinigung 
erſchein eitspflicht⸗Verwaltung unter einem Reſſort geboten 
Dan Gegeben wäre hierfür das ehemalige Reſſort der 
wegu ichen Arbeiten, alſo des Verkehrs. Hier könnte die Be⸗ 
Nur vom Kleinen zum Großen ſchrittweiſe ſich erweiternd, 

uſw psen der geſamten Wege-, Straßen-, Kanal-, Giſenbahn⸗ 
ift z auten des Reiches ausgenutzt werden. Deutſchland 
Verkehr, gegen England recht rückſtändig im Ausbau feines 
hrsnetzes. In England wird ſchon der größere Teil 
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der Frachtgüter auf tiefgebetteten Laſtkraftwagenſtraßen be- 
wältigt. Ein gutes Verkehrsnetz würde unſeren Wohlſtand 
heben, und auch die entſtehenden Koſten würden hierbei ein- 
zubringen ſein. So ſcheint uns trotz aller Gegengründe das 
Problem der Arbeitsdienſtpflicht keineswegs hoffnungslos 
zu fein, wenn dadurch Deutſchland fih ein neuzeitliches Ver- 
kehrsnetz ſchaffen und auf die Dauer erhalten wollte. 


Die militärische Seite 
des anglo-ägyptiſchen Vertrages. 


„Mancheſter Guardian“ meint zu dem bevorſtehenden 
Vertrage, er ſei die Krönung der Politik Lord Cromers, der 
von jeher ein unabhängiges Agypten im Auge gehabt habe, 
und außerdem ein Beweis für die „bona fides“ Englands, 
mit welcher 1882 die Beſetzung Agyptens nur als eine 
temporäre angekündigt wurde. Man wird über die Auf— 
richtigkeit und Stichhaltigkeit dieſer Behauptung wohl 


zweierlei Meinung ſein können, kann ſie aber vielleicht in 


32? 


dem Sinne gelten laffen, daß die große Wandlung der 
Dinge in Agypten nicht einzig auf das Konto der heute 
regierenden Arbeiterpartei geſetzt werden darf, ſondern daß 
ſie bereits von ihrer Vorgängerin angebahnt wurde. Sie 
zeigt letzten Endes die Richtung der ſcheinbar unvermeid— 
lichen föderativen Entwicklung an, der das britiſche Impe— 
rium in unſerem Jahrhundert entgegengeht. 

Die im erſten Augenblick, hauptſächlich in den Reihen der 
Konfervativen, aufgeflammte Entrüſtung über den „Verrat“ 
des Kabinetts macht allmählich einer ruhigeren Beurteilung 
Platz, ſeitdem Sir Auſten Chamberlain öffentlich erklärt hat, 
daß die Grundzüge des Vertrages im allgemeinen denen 
gleichen, auf deren Baſis er ſchon 1927 mit Sarwat Paſcha 
verhandelte. Der Hauptunterſchied beſtehe lediglich darin, 
daß die Unſichtbarmachung der Okkupation damals inner- 
halb eines Zeitraumes von 10 Jahren, und diesmal ſobald 
als organiſatoriſch möglich verſprochen wurde. Darunter iſt 
zunächſt die für England koſtenloſe Bereitſtellung des Bau— 
grundes der Baracken und Kaſernen uſw. durch die ägyp⸗ 
tiſche Regierung zu verſtehen, welche einen „gleichwertigen“ 
Erſatz für die bisher von den engliſchen Truppen inne- 
gehabten Unterkunftsgelegenheiten gewähren müſſen. Nach: 
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dem dieſe Bedingung ſchätzungsweiſe kaum vor 3 Jahren 
nach Ratifikation des Vertrages erfüllt werden kann, und 
nachdem die Verhandlungen Chamberlains auch wieder 
zwei Jahre zurückliegen, ſo ſchrumpft das Mehrangebot 
Henderſons ſchließlich auf einen um etwa fünf Jahre vor- 
datierten Termin desſelben Zugeſtändniſſes zuſammen. Und 
der Kaſſandraruf des Lord Brentford, des ehemaligen 
Innenminiſters im Kabinett Baldwin, daß der Vertrag eine 
vollkommene Preisgabe der engliſchen Poſition in Agypten 
bedeute, wurde von keinem Geringeren, als dem erſten Lord 
der Admiralität, Mr. A. V. Alexander, durch die Erklärung 
entkräftet, daß die Sicherung des Kanals auch ohne die Hal- 
tung einer koſtſpieligen, ſchwer bewaffneten engliſchen Armee 
in Agypten gewährleiſtet werden könne. 

Die Richtigkeit dieſer Anſicht ergibt ſich vor allem aus 
der Überlegung, daß Paläſtina heute engliſches Mandats⸗ 
gebiet iſt, und daß daher ein Angreifer erſt eine der See— 
fronten durchbrechen bzw. in Paläſtina oder in Agypten 
eindringen müßte, bevor er an den Kanal herankommen 
kann. Zudem iſt auch der militäriſche Ausbau von Paläſtina 
ſchon ſehr weit gediehen und würde unter Benutzung der 
Wüſtenbahn ſowie der bereits vorhandenen oder noch an- 
zulegenden Luftſtützpunkte nötigenfalls die Verteidigung des 
Kanals ſehr wirkſam unterſtützen können. 

Die Zurückziehung der britiſchen Garniſonen aus Kairo 
und Alexandria ift gemäß dem Vertrage hinter den 32. Grad 
öſtlicher Breite gedacht, der im Norden als Minimum 17, 
im Süden als Maximum 34,5 Meilen von der Kanalrinne 
entfernt iſt. In dieſem Raume von etwa 27—55 km Tiefe, 
der in ſeiner nördlichen Hälfte noch von Waſſeradern des 
Deltas durchſchnitten, und deſſen ſüdlicher Abſchnitt von 
dem großen Süßwaſſerkanal begrenzt wird, hat man ſich die 
künftigen Haupttruppenplätze der engliſchen Kanalarmee 
vorzuſtellen, während die Poſtierungen am Kanalufer ſelbſt, 
mit Ausnahme von Port Said und Suez, kaum eine 
ſtärkere Belegung in Friedenszeiten erfahren dürften. 
Übrigens hat der Arm des Nil, der ſchon von Leſſeps bis 
nach Ismailia heran, und ſeitdem am ganzen Weſtufer des 
Kanals nach Norden und Süden entlanggeführt wurde, im 
Jahre 1914/15 bereits genügt, um ein 100 000 Mann⸗Heer 
mit Waſſer zu verſorgen. Bei dem ſtrategiſchen Vormarſch 
nach Paläſtina wurden außerdem die Pump- und Filtrier⸗ 
anlagen in Kantara erſtklaſſig ausgebaut, und an den den 
Kanal unterbrechenden beiden Seen ſtehen blühende Gärten 
und Palmenhaine, ſo daß auch der Aufenthalt am Kanal 
ſelbſt keine geſundheitsſchädigenden Verhältniſſe vorfindet. 

Was die Allianz betrifft, ſo verpflichten ſich beide Teile, 
in fremden Ländern keine Vereinbarungen zu treffen uſw., 
die dem Bündnisgedanken widerſprechen oder dem anderen 
Partner Schwierigkeiten bereiten können. Im Kriegsfall 
wird England in Agypten jedwede Erleichterung einſchließ— 
lich der Benutzung der See- und Lufthäfen und Verkehrs⸗ 
wege zugefichert. Die bisherigen Befugniſſe des lengliſchen) 
Generalinſpektors der ägyptiſchen Armee und ſeines Stabes 
werden aufgehoben und ſämtliche britiſchen Funktionäre aus 
derſelben entfernt. Doch verpflichtet fih die ägyptiſche Re- 
gierung, wenn ſie ausländiſche Offiziere oder Beamte be— 
nötigt, ſolche aus England anzufordern. Die Bewaffnung 
und Ausrüſtung des ägyptiſchen Heeres ſoll im Intereſſe 
der engen Zuſammenarbeit ſich von derjenigen des eng⸗ 
liſchen im Typ nicht unterſcheiden. Auch wird die ägyptiſche 
Regierung bis auf weiteres die Paſſage von ausländiſchen 
Flugzeugen über einer Zone von 20 km zu beiden Seiten 
des Suezkanals verbieten. Und endlich ſind für den Fall, 
daß die Vertragsbeſtimmungen in demſelben loyalen Geiſte 
zur Ausführung gelangen, wie ſie vereinbart wurden, 
„freundſchaftliche Erwägungen“ vorgeſehen, „ob“ die Rück⸗ 
kehr eines ägyptiſchen Bataillons in den Sudan zu er— 
möglichen ſein wird. ; 

Wenn diefe Abmachungen alle zur Wirklichkeit werden, 
ſo hat Agypten tatſächlich über Nacht mehr erreicht, als 
nach der bisherigen Lage zu erhoffen war. Ihr Inhalt wird 
auch, im Verein mit den nichtmilitäriſchen Paragraphen, in 
Kairo im allgemeinen als das Höchſtmaß der innerhalb der 
weltpolitiſchen Grenzen erreichbaren ägyptiſchen Unab⸗ 
hängigkeit betrachtet. Nur die Wafdiſten ſtehen, wohl mehr 
aus prinzipiellen als praktiſchen Beweggründen, abſeits und 
ſprechen dem Premierminiſter ohne Parlament jedwedes 


Verhandlungsrecht ab. Und die ausländiſchen Kolonien in 


Kairo ſind begreiflicherweiſe ſowohl gegen die Aufgabe der 


Okkupation als gegen die Aufhebung der Kapitulationen, 
von der man große Schwierigkeiten befürchtet. In dieſem 
Sinne äußert auch der „Mancheſter Guardian“ ernſte Be⸗ 
denken gegen das Bündnis überhaupt. Er ſieht darin Kon⸗ 
fliktsmöglichkeiten mit anderen Staaten voraus und be— 
zeichnet es als große Gefahr für Großbritannien, zum 
Schutze Agyptens in einen Krieg verwickelt zu werden, ohne 
daß ihm eine Kontrolle über allenfallſige ägyptiſche innen⸗ 
politiſche Handlungen zuſteht, die zu einem Kriege führen 
könnten. 

Von anderen engliſchen Kritiken iſt noch die Anſicht 
Mr. George Bernard Shaws von beſonderem Intereſſe, der 
im Gegenteil ſogar die Verteidigung des Suezkanals durch 
britiſche Truppen mißbilligt und dieſe dem Völkerbund 
übertragen wiſſen möchte! Damit erinnert er, bewußt oder 
unbewußt, an die ſchon 1888 angeſtellten Bemühungen der 
Suezkanal⸗Akte, welche dieſem einen neutralen und inter- 
nationalen Charakter verleihen ſollte, was aber an der 
Unterſchriftsverweigerung des britiſchen Vertreters ge— 
ſcheitert iſt. 

Mit dieſen weltverbrüdernden Gedankengängen wird 
Mr. Shaw ſehr wenig Anklang bei ſeinen Landsleuten fin⸗ 
den. Aber der Vertrag verrät ſchon ſo, wie er geplant iſt, 
eine derartig generöſe Anwandlung, daß man fih als Beit- 
genoſſe früherer Doppelzüngigkeit der engliſchen Politik un⸗ 
willkürlich auch hier nach dem Pferdefuß umſchaut. Wird 
es 3. B. der ägyptiſchen Regierung techniſch überhaupt mög- 
lich ſein, in dem offenen und öden Geländeſtrich des 
32. Grades „gleichwertige“ Garniſonen zu errichten? Wer 
hat über dieſe Definition zu entſcheiden? Und was ſteckt 
hinter der orakelhaften Bemerkung Sir Auſten Chamber- 
lains: er bezweifle, daß ſich die Verlegung der Truppen 
— „ich will nicht ſagen, aus der City von Kairo, aber aus 
der Umgebung derſelben — ſehr raſch vollziehen werden“? 
Will hier am Ende ein Gegenſatz konſtruiert werden, der 
nur zur Unſichtbarmachung der großen Okkupation in den 
großen Städten verpflichten würde, während etwa die auf 
dem Lande ſtehenden — Hangars der Bombenflugzeuge bei— 
behalten werden jollen!? Das find nur perſönliche Ge— 
danken und Vermutungen, die beim Studium des bis jetzt 
bekanntgewordenen Vertragstextes entſtehen. Sie können 
dem Kabinett MacDonald unrecht tun, aber — die Katze 
läßt das Mauſen nicht. Major a. D. O. Welſch. 


Radfahrer auf Sſel. 


Der verſtärkten 42. Inf. Div., die den Angriff auf Oſel zu 
führen hatte, war die 2. Radfahrer-Brig., 6 Radf. Batle., 
zugeteilt. 

Es war beabſichtigt, mit den Hauptkräften am 12. 10. in 
der Taggabucht zu landen, in Richtung auf Arendsburg vor- 
zuſtoßen und den Feind zu vernichten, bevor er über den 
Damm nach der Inſel Moon entkommen konnte. Gelang 
dies nicht, ſo ſollte verſucht werden, mit dem weichenden 
Feinde in den Brückenkopf von Orriſar einzudringen, mög- 
lichſt auch mit ihm über den Sund nach Moon zu gelangen. 

Gleichzeitig mit dieſer Hauptlandung in der Taggabucht 
wurden bei Pammerort unter Major Sluyter 2 Radf. Batle. 
und 1 Sturm⸗Komp. gelandet. Sie ſollten teils gegen die 
feindliche Rückzugsſtraße Arendsburg— Orrifar vorſtoßen, 
teils den Brückenkopf bei Orriſar, unter Umſtänden auch den 
Steindamm nach Moon in die Hand bekommen. 

Die Landung in Pammerort glückte, und es gelang dem 
Hauptmann v. Winterfeld mit dem Radf. Batl. II und der 
Sturm⸗Komp. den Brückenkopf von Orriſar im Handſtreich 
gi een 555 1 09 nach s glückte nicht, der 

utritt zum Damm jedoch; die ruſſiſche Rück 
in N ie mm lee 

ährenddeſſen war das Radf. Batl.I nah Süden gegen 
die Straße Arendsburg— Drrifar e wo 5 bier 
mehrfach zur Einwirkung gegen zurückgehende ruſſiſche 
Kolonnen gelangte. 

Zu einer ernſten Kriſe kam es bei Orriſar. Die Abteilung 
v. Winterfeld hatte ſich quer über die ruſſiſche Rückzugs⸗ 
ſtraße vor den Damm nach Moon gelegt. Am Spätnach⸗ 
mittage des 13. 10. mußte ſie ihre Stellungen räumen, nach⸗ 
dem ſie in der Front und von aus Moon mit Booten über— 
geſetzten Kräften der ruſſiſchen 118. Inf. Brig. im Rücken 
angegriffen war. Hauptmann v. Winterfeld ging bis Orriſar 
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ę, 
be t, der Rückzugsweg war frei. Glücklicherweiſe wurde 
viellei 5 ber ruſſiſchen Führung nicht rechtzeitig erkannt, 
ee fehlte auch die Zeit, die günftigen Verhältniſſe aus- 
den * Jedenfalls entkamen nur Teile der Bagagen über 
der Abte m nach Moon. Am Morgen des 14. 10. gelang es 
Feuer eilung v. Winterfeld, den Damm nach Moon durch 
chen Ci Cut zu ſperren, damit war das Schicksal der ruffi- 
nun ei treitkräfte auf Oſel beſiegelt. Im Verein mit den 
gekeſf lttreffenden Hauptkräften wurden ſie vor Orriſar ein— 
Nee und ſtreckten im Laufe des 16.10. die Waffen. 
Sr en dem friſchen Zufaſſen der Infanterie der 42. J. D. 
der ren zum Teil recht erheblichen Marſchleiſtungen war 
eilu folg der Sperrung der Rückzugsſtraße durch die Ub- 
5 v. Winterfeld zu danken. 
Opern glatte und von vollem Erfolg gefrönte Verlauf der 
tun Ben auf Oſel, namentlich der entſcheidenden Sper- 
3 der Rückzugsſtraße bei Orriſar dürfen jedoch nicht blind 


Rmerort 


Moon 


J 
Arends urg 


jo den. Daß die Abteilung v. Winterfeld ihren Auftrag 


ap Utergüftig löfte, dankte fie neben ihrer zielbewußten 
Führung der Ne: Gefechtskraft der Ruffen, nicht ihrer 
Men Stärke. 
wenn leicht wäre es zu der Kriſe bei Orriſar nicht gekommen, 
wären gleich beide Radf. Batle. dorthin angeſetzt worden 

rende Der Einſatz des Radf. Batls. I gegen die Straße 
ſter sburg—Orriſar erwies ſich als nutzlos, trotz ſchneidig⸗ 
verſ unzeltaten waren es nur Nadelſtiche, die es dem Gegner 
könnden konnte. Bei Orriſar hätte es die Kriſe entſcheiden 
die n zugunſten der deutſchen Waffen. Es ift überhaupt 
ſtärke rage, ob nicht von vornherein zu dem Unternehmen 
tigfeit Kräfte einzufegen geweſen wären. Bei der Wich- 
ſich h des Objektes hätte es ſich gelohnt. Vor allem machte 

ei den Radfahrern das Fehlen von MG. geltend. 


ma fondere Anerkennung verdient der Entſchluß des Haupt- 

rrij > v. Winterfeld, nach Verluſt der Sperrſtellung fih auf 
Feuer zurückzuziehen und hier den Damm wenigſtens mit 
am 16 zu ſperren. In ihm liegt der Schlüſſel zum Erfolg 
eines N 0. Die Kriegsgeſchichte kennt nicht viele Beiſpiele 
erkan rart ſtarknervigen Aushaltens am als entſcheidend 
den Aan Punkt inmitten eines von allen Seiten angreifen⸗ 
auf deindes; meiſt endet ein derartiges Gefecht mit Rückzug 
ugslime Ausgangspunkt und Freigabe der feindlichen Rück⸗ 


angeht dur vollen Auswirkung ihrer Eigenart gelangten die 
wurden Bataillone der Radf. Brig. In richtiger Weiſe 
Führun ſie nach der Landung in der Taggabucht durch die 
zur Ven am Nordrand der Inſel Sſel entlang auf Orriſar 
Schwierſtärkung der Radf. Batle. 1 und II angeſetzt. Die 
ihre tigkeit der Wege- und Witterungsverhältniſſe drückte 
herab arſchgeſchwindigkeit jedoch auf die der Infanterie 
Nicht ſo daß der geplante überholende Einſatz auf Orriſar 

; en Tragen fam. 

itterung und We in gleicher Weiſe den Rad⸗ 
a ge ſchalteten in gleicher Weil 
Ihrer als Melde- und Aufklärungsorgan völlig aus. So 
N Meldungen der Abteilung v. Winterfeld überhaupt 
beim Stabe der 42. J. D. ein. Was bei Orriſar fid 


abgeſpielt hatte, erfuhr man erſt beim Eintreffen am 
Brückenkopf. Bitter entbehrt wurde der Patr.- und Melde⸗ 
reiter. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden: Der Einſatz der 
Radfahrer erfolgte ſo, daß ſie vorausſichtlich in der Lage ſein 
konnten, ihre Hauptwaffe, die Schnelligkeit, zur vollſten Gel- 
tung zu bringen. Der Anſatz ift vorbildlich für die Verwen⸗ 
dung leicht beweglicher Truppen. Einen Strich durch die 
Rechnung machte Witterung und Wege, die den Radfahrern 
ihre Beweglichkeit nahm; daß es trotzdem noch gur. ent- 
ſcheidenden Sperrung bei Orriſar kam, war neben der tat- 
kräftigen örtlichen Führung dem Umſtand zu danken, daß 
der Ausſchiffungspunkt Pammerort ſo dicht bei Orriſar ge— 
wählt war, daß die Radfahrer ihr Ziel auch im Fußmarſch 
mit geſchobenen Rädern rechtzeitig erreichen konnten. 97. 


Maſchinengewehre 
im Fern- und Nahkampf. 
Von Oberleutnant v. Wedel, 4. (Preuß.) Inf. Rgt. 


Im Artikel „Wirkungsgrenzen des ſ. MG.“ in Nr. 39 des 
„Militär⸗Wochenblattes“ wurde feſtgeſtellt, daß das f. MG. 
auf Entfernungen bis 600 m vorgehende feindl. Infanterie 
niederkämpfen kann, daß es aber eingeniſtete feindl. Infan⸗ 
terie und deren ſchwere Waffen auf allen Entfernungen und 
ebenſo vorgehende feindl. Infanterie auf Entfernungen über 
600 m nur niederzuhalten vermag. 3 

Welche Folgerungen find nun aus dieſer Erkenntnis für 
Verwendung und Schießverfahren der ſ. MG. zu ziehen? 

Um das klar erkennen zu können, ſei zunächſt feſtgeſtellt, 
welche Aufgaben dem ſ. MG. überhaupt im Infanteriekampf 
zufallen. 

Kurz zuſammengefaßt ſind es drei Kampfziele: 

1. Stören und Verzögern des feindl. Vorgehens auf 
Entfernungen über 600 m. 

2. Ausſchalten feindlicher Gegenwehr auf allen Entfer- 
nungen. 

3. Vernichten der feindlichen Angriffstruppe auf Ent⸗ 

fernungen bis zu 600 m. 

Die beiden erſten Kampfziele ſind nach den Betrachtungen 
in Nr. 39 nur durch Niederhalten des Feindes von Fall zu 
Fall zu erreichen, während im dritten Fall ein Nieder- 
kämpfen erfolgen muß. 

Dabei iſt unter „Niederhalten“ das vorübergehende, unter 
„Niederkämpfen“ das endgültige, dauernde Ausſchalten des 
Gegners bzw. ſeiner Waffenwirkung zu verſtehen. Wir 
ſehen alfo, daß in der Maffe der Fälle nur ein Niederhalten- 
möglich und notwendig iſt. 

Die Frage iſt nun, ob für den Erfolg dieſes Niederhal⸗ 
tens die Schußentfernung eine erhebliche Rolle ſpielt. Jeder 
Kriegsteilnehmer wird das verneinen. 

Ob eine MG.⸗Garbe aus 1600 m oder aus 800 m Ent: 
fernung kommt, ift im Ziel kaum zu unterſcheiden. Gefühls- 
mäßig wirken beide gleich. Jeder Betroffene glaubt jeden- 
falls, daß das MG.⸗Feuer gerade auf ihn perſönlich gezielt 
ſei und verhält ſich dementſprechend. Wer ein ſolches Ge— 
755 nicht anerkennt, der hat im Kriege nie MG.-Feuer er⸗ 

alten. 

Iſt man aber zu dieſer Erkenntnis gekommen, ſo ſpielt 
für die Schußentfernung und damit auch für die Wahl des 
direkten oder indirekten Richtverfahrens nur noch die Not- 
wendigkeit und Möglichkeit der Zielerkundung und der 
richtigen Zielwahl eine Rolle. In allen Fällen alſo, in denen 
dies von weiter rückwärts möglich iſt, darf nur auf weite 
Entfernung im indirekten Richten geſchoſſen werden. Wir 
ſind in Deutſchland in einem kommenden Kriege nicht in der 
Lage, auch nur 1 f. MG. fahrläſſig aufs Spiel zu ſetzen. Das 
aber erfolgt, wenn man in offene Feuerſtellung geht, jo- 
lange eine verdeckte Stellung möglich iſt. 

Einen weiteren Vorteil hat das Schießen auf weite Ent⸗ 
fernungen noch in der erhöhten Möglichkeit des MG.-Kom⸗ 
paniechefs und damit des Batls.⸗Kommandeurs, auf die 
Feuerverteilung und die Zielwahl feiner Züge einzuwirken. 
So wird die Gefechtsführung des Bataillons biegſamer. Der 
jeweils erſtrebte Kampfzweck läßt ſich durch Verlegen des 
Feuerſchwerpunktes leichter erreichen. 

Andererſeits gibt es zahlreiche Fälle, beſonders beim Ein 
bruch beim Kampf in der feindl. Tiefenzone oder bei der 
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Abwehr des feindl. Einbruchs vor bzw. in der Hauptkampf⸗ 
linie, in denen nur eine unmittelbare Verbindung mit der 
vorderſten Infanterie die richtige und rechtzeitige Zielwahl 
für das ſ. MG. ermöglicht. Hier alſo gehören ſ. MG. in die 
vordere Infanteriezone. 

Aus den Betrachtungen ergibt ſich ohne weiteres, daß die 
Löſung des Problems nur in einer Zweiteilung liegen kann. 

Die Infanterie braucht ſ. MG. für den Nahkampf, die 
nach Art des J. G. kämpfen und die dadurch die Maſſe der 
MG.⸗Kompanie für den Inf.⸗Fernkampf, für die Kampf- 
führung des Batls.-Kommandeurs, freimachen. 

Zweifelhaft bleibt dabei vorläufig nur, ob es zweckmäßig 
ift, diefe Nahkampf⸗MG. organiſch den Schützenkompanien 
einzugliedern, oder aber ſie mit je ein bis zwei J. G.⸗Zügen 
zu verkoppeln und zu einer Batls.-Nahkampfkompanie zu 
formieren. Das letztere Verfahren hätte den Vorteil, daß 
die Schützenkompanien nicht noch mehr mit fremden Waffen 
belaſtet werden, und daß für das Gefecht auch durch je- 
weiligen Einſatz dieſer Waffen die Kampfführung im 
Schwerpunkt verſtärkt werden kann. 

Bei einer derartigen Organiſation gehen wir denſelben 
Weg, den die Artillerie einſchlug, als ſie die Infanterie— 
geſchütze aus ihren Reihen ausſchied. 

Daß ſich dieſe Maßnahme dann auch auf eine verſtärkte 
Anwendung des indirekten Richtverfahrens bei der Maſſe 
der MG.⸗Kompanien auswirken würde, braucht nicht betont 
zu werden. 

Jedenfalls iſt feſtzuſtellen, daß das MG.-Problem zur 
Zeit weniger auf Vor- und Nachteilen der einzelnen Richt⸗ 
verfahren als auf der Organiſation der MG.-Waffe für die 
Kampfführung beruht. 


Schießen, Fahren, Reiten. 


Böſe Zungen behaupteten vor dem Kriege, die Feld— 
artillerie wäre eine ganz anſtändige Waffe, wenn ſie bloß 
nicht die Kanonen hinter den Pferdeſchwänzen hätte. Die 
Sage von der ſchießtechniſchen und ſchießtaktiſchen Rückſtän⸗ 
digkeit der deutſchen Feldartillerie zu Beginn des Welt— 
krieges iſt längſt widerlegt worden. Zeigten ſich Lücken, 
wurden Fehler gemacht, ſo lag die Schuld an der menſch— 
lichen Unvollkommenheit, die im Frieden nicht bis auf das 
letzte die Erforderniſſe eines neuzeitlichen Großkampfes zu 
durchdenken vermochte. Anderen Waffen, anderen Armeen 
iſt es nicht beſſer gegangen. Unbelehrbaren ſei das Stu— 
dium fremder, beſonders franzöſiſcher Zeitſchriften und Be— 
richte empfohlen. Auch hier das gleiche Bild: Klagen über 
die eigene Artillerie, Hochachtung vor der gegneriſchen, alſo 
in dieſem Falle der deutſchen Artillerie. 

Vor wie nach dem Kriege bleibt es Grundlage alles 
artilleriſtiſchen Denkens und Kämpfens: „Seine Geſchütze 
rechtzeitig vom richtigen Platz gegen das richtige Ziel ein— 
zuſetzen.“ Nur daß ſich im Verlauf des Stellungskrieges 
die Elemente dieſes Satzes gegeneinander verſchoben haben. 

Bei der bedächtigen, planmäßigen Abwicklung des Stel- 
lungskrieges waren faſt immer Zeit und Mittel vorhanden, 
die Stellungen in Ruhe zu erkunden und einzunehmen. 
Glückte es nicht heute, ſo glückte es morgen, ſchafften es 
nicht 6, ſo ſchafften es 10 Pferde. Das Inſtellunggehen 
ward eine Frage von untergeordneter Bedeutung. Ermit— 
teln der Schießgrundlagen erſchien allein von Wichtigkeit. 

Anders im Bewegungskrieg, den wir trotz der Erfah— 
rungen des Weltkrieges als die Kampfform der Zukunft 
anſehen. Hier wird die Sorge um das „wo“ und „wann“ 
die Sorge um das „wie“ oft in den Hintergrund drängen. 
Mit Recht ſagt daher die Ziffer 1200 der A. V. O.: 

„Rechtzeitiger Einſatz der Artillerie am richtigen Platz 
gegen das richtige Ziel ift nur gewährleiſtet, wenn ihr Bor- 
marſch zum Gefecht und ihr Inſtellunggehen durch Bug- 


feſtigkeit der Geſpanne und gewandtes Fahren geſichert ſind 


und wenn Vorbereitung des Feuers, Zielerkundung und 
zuverläſſige Verbindung durch frühzeitige Maßnahmen der 
voreilenden Führer und Aufklärer gewährleiſtet werden.“ 
Und fährt in Ziffer 1201 fort: „Um dieſe Forderung zu er⸗ 
füllen, bedarf die Artillerie einerſeits zugfeſte Pferde und 
gewandte Fahrer, andererſeits gut gerittene Pferde und ge- 


ſchickte Reiter.“ 


Dennoch könnte es einem bedünken, als ob die Bedeutung : 
dieſer Sätze zu verblaſſen beginnt. Der Reit- und Fahrdienft 
iſt in der letzten Zeit im Reichsheer erheblich eingeſchränkt 
worden. Man iſt von der Erwägung ausgegangen, daß die 
Beherrſchung der neuzeitlichen Schieß- und Kampfverfahren 
Kraft und Zeit von Offizieren und Mannſchaften ſo in 
Anſpruch nimmt, daß dabei andere Dienſtzweige, ſo ſchmerz— 
lich es iſt, zurücktreten müſſen. Ich möchte empfehlen, 
hierin nicht zu weit zu gehen. Wir verlangen mehr denn 
je ein inniges Zuſammenwirken von Infanterie und Feld- 
artillerie. Wir verlangen, daß das Geſchütz dem Musketier 
in jedes Gelände folgt, daß es jederzeit zur Hand iſt, wenn 
die Schweſterwaffe ruft. Das erfordert aber eine große 
Gewandtheit in Beurteilung, in Ausnutzung des Geländes, 
das ſtellt höchſte Anſprüche an Mann und Pferd. Wer ſich 
die Mühe macht, Kriegsberichte, Regimentsgeſchichten auf 
Beiſpiele nach geglücktem Zuſammenwirken zwiſchen den 
Schweſterwaffen durchzuſehen, wird immer wieder finden, 
daß von beiden Seiten das gute Fahren, die gute Zugleiſtung 
als Vorausſetzung des Gelingens hervorgehoben werden. Man 
erzieht aber „zugfeſte Pferde und gewandte Fahrer“, „gut 
gerittene Pferde und geſchickte Reiter“ nicht von heute auf 
morgen. Es gehört viel Wiſſen und Können, viel Arbeit 
und Schweiß dazu. Wenn vor dem Kriege hier und da 
vielleicht etwas zu viel Wert auf das Reiten gelegt wurde, 
für das Fahren hätte entſchieden mehr geſchehen können. 
Ich z. B. habe als Fahnenjunker und Fähnrich nur ein ein: 
ziges Mal gefahren, und auch dieſer Verſuch fand ein jähes 
Ende, indem der Regimentskommandeur dazu kam und er⸗ 
klärte: „Unfug, die Junker haben Wichtigeres zu lernen.“ 

Gewiß wäre ſolche Auffaſſung heute nach 4 jähriger 
Kriegserfahrung undenkbar. Aber man verdamme es au 
nicht gleich, wenn bisweilen jugendlicher, reiterlicher pa 5 
eifer ſich zu regen beginnt. Man bemüht ſich ja ſonſt, jeden 
Dienſtzweig nach Möglichkeit ſportlich aufzuziehen. Man 
vergeſſe auch nicht, daß Pferdepflege, Stalldienſt keine 
Kleinigkeit ſind, daß ſie einen Ausgleich, eine Belohnung 
verlangen, und daß man Liebe zum Pferde nicht beſſer 
wecken und erhalten kann, als daß man den Mann, der ein 
Pferd pflegt, auch Gelegenheit gibt, es zu nutzen. Was 
gute Pferdepflege für die Schlagfertigkeit eines Heeres be— 
deutet, wie ſchwer ſich Fehler, Unterlaſſungen auf dieſem 
Gebiete rächen, das hat uns erft kürzlich der Kriegsvete— 
rinärbericht eindeutig bewieſen. Bei einer zwölfjährigen 
Dienſtzeit müßten ſich die für das Pferd, das Reiten und 
Fahren nötigen Tagesſtunden immer herausſparen laſſen. 

Man glaube nicht, daß mit der Motoriſierung der Feld- 
artillerie ſich die Lage weſentlich ändern wird. Auch der 
Motor, das Steuern eines Kraftfahrzeuges erfordert ſeine 
Zeit, erfordert ſtete Pflege, ſtete Übung, ſetzt Paſſion 
und Gelegenheit zur Betätigung dieſer Paſſion voraus. 

Auswüchſe, die zu einer übertriebenen Wertſchätzung des 
Reitens und Fahrens, zu einer Verzärtelung der Pferde 
führen, werden von artilleriſtiſch denkenden Vorgeſetzten 
leicht beſchnitten werden können. 

Das Schießen — die Überſchrift meines Aufſatzes deutet 
es ſchon an — muß für den Artilleriſten immer im Vorder: 
grund ſtehen. Aber er ſoll darüber Fahren und Reiten nicht 
gering erachten. Das Pferd, der Motor ſind für ihn genau 
jo eine Waffe, wie die Beine für den Infanteriſten. Was 
nützt dem tapferſten Soldaten die Waffe, das Gewehr, das 
Geſchütz, wenn fie im Straßengraben liegen, im Trichter: 
feld ſteckenbleiben, ehe ſie an den Feind kommen. 84. 


Bemerkungen zu: 
„Neuzeitliche Infanteriegliederung“. 


Die ſehr intereſſanten, die Forderungen des modernen 
Infanteriſten darlegenden Ausführungen über Infanterie⸗ 
gliederung in dem Aufſatz Nr. 4/29 des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ erregen an einer Stelle einen kleinen Widerſpruch, 
und zwar bei der Behandlung der Frage der Zuteilung von 
Feldartillerie an die Inf.-Regimenter. 

In Nr. 36/28, Spalte 1461 ff., des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ hat der Verfaſſer dieſer Zeilen ſchon die Forderung 
von „Infanterie⸗Begleitabteilungen“ erhoben, jedoch nicht 
im Hinblick auf Zuteilung dieſer Abteilungen an die Inf. 
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Regimenter ſondern i Dii g 
wir. n im Hinblick auf ihre Unterſtellung 
ie Inf. -g ührer. Die Zuweiſung folcher Inf. 
denken eilungen an jedes Inf.⸗Regiment hat ſchwere Be- 
oe Einmal wird die Artilleriemaffe bei der Infanterie 
Sh Br das andere Mal wird durch ſolche Zuweiſung die 
laſtet; * nicht, wie der Verfaſſer in Nr. 4 meint, ent⸗ 
auf jed enn auch bei Zuteilung von Inf.-Begleitabteilungen 
rung der Inf⸗Regiment würde Nah- und Fernkampfgliede⸗ 
a Gima Artillerie der Diviſion nicht fortfallen können. Die 
fanterie © von Zuteilung von leichter Artillerie an die Jn- 
Krie 5 iſt von ſeiten der Artilleriſten im Hinblick auf die 
Are erfahrung erhoben worden, weil neuzeitliche Artillerie, 
rüſtet ie wirklich mit leiſtungsfähigem Material ausge⸗ 
und j ift, zu ſchwer ift unmittelbar und überall 
nicht chnell der Infanterie zu folgen. Die Forderung ift 
aðu erhoben wurden, um die Inf.⸗Regimenter zu riefigen, 

a rch ungelenk werdenden Körpern zu machen. 
Í 2 igabe dieſer Begleitartillerie ift es, der Infanterie 
d und zunächſt zu helfen. Sowie größerer Wider⸗ 
Artill einſetzt, muß doch die Artillerie der Diviſion (Div. 
Nell O heran. Um aber der Infanterie zunächſt und 
eine goa Delen, genügen m. E. durchaus 3 Batterien, d. h. 
geſchl bteilung beim Inf.⸗Führer, die dieſer, je nach Lage, 
nen oder batterieweiſe, einſetzen kann. 9 Batterien 
eine daäblich auf 3 Inf.⸗Regimenter zu verteilen, wäre m. E. 
erfah urchaus unzweckmäßige Maßnahme, denn die Kriegs⸗ 
ein Inf 9 zeigt, daß beim Vormarſch einer Diviſion ſehr oft 
rend Regiment der Artilleriehilfe dringend bedarf, wäh⸗ 
dritt as zweite, vorn eingeſetzte, ſie nicht nötig hat, das 
braut aber, als Reſerve nachgeführt, ſie erſt recht nicht 
cht. 
leica die Infanterie unbedingt ſolcher Begleitabteilungen 
run. Artillerie bedarf, kann auf Grund der Kriegserfah⸗ 
trit und der neuzeitlichen Fortentwicklung kaum noch be- 
uf an werden. Nicht aber erſcheint es zweckmäßig, jedem 
neu. igt. eine ganze Abteilung zuzuweiſen. Bei der Fülle 
Zeitlicher ſchwerer Infanteriewaffen genügt eine gut aus- 
(mit den Anforderungen völlig in Einklang 
eim Geſchütze verſehene) Abteilung zu 3 Batterien 
Inf.⸗Führer durchaus. Ein Mehr wäre vom Übel. 
Mbg. 


Das 47 mm- Bickers-Znfanteriegeſchütz. 


an iſt natürli i igt, jeben neu befannt- 
w natürlicherweiſe geneigt, je 
ſtrudenden Waffentyp in den Rahmen der bisherigen Kon— 
„men zu ſtellen und mit dieſen zu vergleichen. 
terien Löſung des vielumſtrittenen und ſchwierigen Infan⸗ 
Ri geſchützproblems wird zur Zeit nach den verſchiedenſten 
geſchütz gen geſucht, nicht zuletzt auch durch ein Einheits— 
wachſe von mittlerem Kaliber, das allen Aufgaben ge— 
die Jan ſein jol und ſowohl gegen Tanks als auch gegen 
gejekt iderſtandsneſter des neuzeitlichen Schlachtfeldes ein- 
ſchied wird. Aus dieſen Beſtrebungen heraus ſind die ver⸗ 
Beim en 47 mm⸗Infanteriegeſchütze entſtanden, 3. B. die 
lehem de Bofors, Beardmore, H. J. H., Skoda, Pociſk, Beth- 
im uſw., über die in der Fachpreſſe, verſchiedentlich auch 
Ki de Nilitär-Wochenblatt”, berichtet wurde. Die Firma 
geſchüs Armſtrongs Edt. hat ebenfalls ein 47 mm-⸗Infanterie⸗ 
/ 05 gebaut, gleichzeitig neben einem zweirohrigen 
Richt mm⸗Geſchütz, welches das Problem nach einer anderen 
tten S hin zu löſen verſucht. Das 47 mm-Geſchütz ift be- 
ſprochen vert genug, um hier in ſeinen Hauptzügen be— 
en zu werden. 
und Wer gegenſeitigen Einſtellung von Leiſtung einerſeits 
ſchon eweglichkeit andererſeits hat die Firma ſich an die 
ein | beſtehenden ähnlichen Waffen angeſchloſſen, indem ſie 
rund tleres Gewicht von 254 kg gewählt hat und damit um 
60—70 kg leichter geblieben ift als Befors und die 
dagegen aber etwas ſchwerer als Beardmore und 
nfa Die 1,5 kg ſchwere Panzergranate wird mit einer 
Mündgsgeſchwindigkeit von 488 m/ Sek. verfeuert, was eine 
Poeiſt⸗Goswucht von 18,1 m /t ergibt. Mit Ausnahme des 
Anf Geſchützes weiſen alle 47 mm-Waffen eine größere 
auch ügsgeſchwindigkeit auf und find deshalb mehrheitlich 
More was höher verwertet als das Vickers⸗Geſchütz. Beard⸗ 
nf ſteht Vickers am nächſten, denn der Unterſchied in der 
angsgeſchwindigkeit beträgt nur 6m / Sek., daher find 
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auch die Panzerleiſtungen beider Geſchütze ähnlich. Für 
Vickers werden angegeben: 
auf 300 m durchſchlägt das Geſchoß 30 mm Panzer 
26 


A 00 m z 3 = mm = 
= 750m z z 5 22,5 mm z 
1000 m z z = 20 mm z 
= 1500 m z = = 17 mm z 


Hinſichtlich Splittergranate find auch keine erheblichen 
Unterſchiede vorhanden. Die Vickers-Splittergranate ift wie 
die Panzergranate 1,5 kg ſchwer und erreicht mit der ſtärk— 
ften Ladung, die eine Anfangsgeſchwindigkeit von 230 m / Sek. 
ergibt, bei einer Erhöhung von 45° eine Höchſtſchußweite 
von 3000 m. Vermittels der 5 verſchiedenen Ladungen — 
die ſchwächſte ergibt eine Anfangsgeſchwindigkeit von 
120 m/ Sek. — ift es möglich, auf allen Entfernungen über 
1000 m Fallwinkel zu erzielen, die größer find als 30°. 


Die Abbildungen laſſen den äußeren Aufbau der Waffe in 
ſeinen Hauptzügen erkennen. Das Rohr, das ſich nach vorne 
verjüngt, iſt in ſeinem vorderen Teil von einem Stahl— 
mantel umgeben, der bis knapp hinter die Mündung reicht. 
Der Verſchluß iſt ein halbautomatiſcher Vertikal-Keilverſchluß, 
der, wenn die halbautomatiſche Funktion durch Verſtellen 
einer Klinke ausgeſchaltet wird, wie ein gewöhnlicher Ver— 


ſchluß vermittels Hebel betätigt werden kann. Der Rohr— 
rücklauf wird von der Wiege geführt, die unter dem Rohr 
ein Stahlgehäuſe trägt, das Rücklaufbremſe und Vorholfeder 
enthält. Der Bremszylinder läuft mit dem Rohr zurück. Der 
Federvorholer gleitet über den Zylinder. Eine Vorlauf— 
bremſe bewirkt ſtoßfreien Vorlauf. Die Schildzapfen ſind 
zurückverlegt und ruhen in den entſprechenden Lagern der 
Oberlafette, die ihrerſeits um einen Pivotzapfen ſchwenkbar 
auf der Unterlafette liegt. An der Stirnſeite der Unter— 
lafette greifen Klauen der Oberlafette in Führungen ein und 
verhindern ein Abheben der Oberlafette beim Schuß. 


Die beiden Lafettenſchenkel ſind nicht direkt mit der Unter— 
lafette verbunden, ſondern vermittels Gelenken, die ein ſeit— 
liches Herausſchwenken geſtatten, an den beiden Enden eines 
Querbalkens, der ſeinerſeits in einer Vertikalebene um einen 
nach rückwärts gerichteten, horizontalen Zapfen der Unter— 
lafette drehbar ift. Die beiden verdickten Enden des Quer- 
balkens ruhen mit ihrer Vorderſeite auf entſprechenden Gleit— 
flächen der ſeitlichen Anſätze der Unterlafette. Durch dieſe 
Anordnung iſt es möglich, die vier Auflagepunkte des Ge— 
ſchützes unebenem Boden anzupaſſen. Sie ſtellt das Gegen— 
ſtück zu dem bekannten Räderausgleich des 47 mm-Bofors⸗ 
geſchützes dar. Die Lafettenſchenkel beſtehen aus teloſkop⸗ 
artig ausziehbaren Rohren. Die Lafettentiefe läßt ſich da— 
durch um 685 mm verändern. Die auf der einen Seite ge— 
zahnten Sporne ſind beweglich und werden durch Hammer— 
ſchläge in den Boden getrieben und durch Klinken in ihrer 
Stellung feſtgehalten. Zwei Augen am Ende der Schenkel 
geſtatten bei geſchloſſenen Schenkeln das Einſchieben eines 
Bolzens und damit eine Blockierung der Schwenkbewegung. 

Die Unterlafette trägt beidſeitig je einen Anſatz als Achs 
lager. Die Achſe ſelbſt iſt gekröpft und zur Erleichterung 
des Zerlegens des Geſchützes zweiteilig. Durch die Achs— 
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kröpfung ift es möglich, das Geſchütz in „Hoch-“ oder „Tief- 
ſtellung“ zu ſtellen, ganz ähnlich wie z. B. das 75mm- 
Schneider-Geb.-Geſchütz M19. Die Abbildung zeigt ſehr 
deutlich, wie ſehr ſich das Geſchütz in „Tiefſtellung“ dem 
Boden anſchmiegt. Die Feuerhöhe beträgt 362 mm, alſo nur 
wenig mehr als beim Beardmore-Geſchütz mit abgenom⸗ 
menen Rädern. Zu vergleichen iſt vielleicht noch das Pociſk— 
Geſchütz, das ebenfalls durch „Tiefſtellung“ eine Feuerhöhe 
von 400 mm beſitzt. Alle anderen Modelle weiſen beträcht— 
lich größere Feuerhöhen auf. Beim Vickers-Geſchütz läßt ſich 
der Kopfteil des Schildes nach vorne umklappen, wodurch 
der äußere Aufbau ſo niedrig gehalten iſt als nur möglich. 
Zum Schießen mit großen Erhöhungen wird das Geſchütz in 
„Hochſtellung“ geſtellt, um ein Anſtoßen des rücklaufenden 
Rohres auf dem Boden zu verhindern. Das Umſtellen von 
einer Stellung in die andere erfolgt mit Hilfe der beiden 


Richtbäume, die — auf der Abbildung deutlich erkennbar — 
an den Lafettenſchenkeln angeſchnallt ſind. Sie werden mit 
ihren Vierkantenden in die betreffenden Lager der Radachſe 
geſteckt und dann gedreht. 

Die Höhenrichtung erfolgt durch einen Zahnbogen, der 
an der linken Seite der Wiege befeſtigt iſt. Das Höhen— 
richtrad befindet fich links, fo ebenfalls das Seitenrichtrad. 
Das Höhenrichtfeld von — 6° bis 45 ſtimmt mit den- 
jenigen anderer Modelle überein. Auch das Seitenrichtfeld 
von 40° iſt das übliche. Hierin bildet nur das Geſchütz der 
H. J. H. mit ſeinen 55° eine Ausnahme. 

Die Zerlegbarkeit der Infanteriegeſchütze in Mannes- oder 
Tragtierlaſten ift eine febr umſtrittene Frage, weil dieſe 
Zerlegbarkeit die Konſtruktion nicht unweſentlich erſchwert. 
Die meiſten Modelle ſehen indeſſen doch einen Transport in 
zerlegtem Zuſtand als Mannestraglaſten vor, wenn auch 
das hierfür zuläſſige Gewicht von 30—35 kg pro Laſt ſehr 
oft erheblich überſchritten wird. Das Vickers-Geſchütz hat auf 
die Forderung der Einzel-Mannestraglaſt keine Rückſicht ge— 
nommen, indem von vornherein Laſten bis zu 60kg Ge- 
wicht zum Transport durch zwei Mann vorgeſehen ſind. 
Das ganze Geſchütz läßt ſich in 6 Laſten zerlegen, wovon nur 
eine, das Rohr, das Gewicht von 35 kg nicht überſchreitet. 
Verſchluß mit Verſchlußgehäuſe und weiterer Zubehör machen 
die ſchwerſte Laſt von 60,1 Kg aus. Die Munition wird zu 
10 Patronen als eine Traglaft von 23,6 kg Gewicht trans- 
portiert. 

Das Zuſammenſetzen und Zerlegen des Geſchützes iſt ſehr 
einfach und kann ſelbſt von wenig geübten Leuten in kurzer 
Zeit erfolgen. Däniker. 


Der „Bazillenkrieg“. 


Zunächſt die Frage: „Welches Ziel verfolgt der »Bazillen— 
kriegs?“ Sein Hauptbeſtreben ift nicht etwa darauf gerichtet, 
den Gegner an der Front direkt zu treffen, er will viel- 
mehr möglichſt weit vom Operationsgebiet entfernt Menſchen 
an anſteckenden Krankheiten erkranken laſſen, damit von 
dieſen zuerſt Erkrankten die Seuchenerreger auf die Mit- 
menſchen der Nachbarſchaft und von dieſen wiederum auf 
deren Umgebung übergehen uſw., kurzum, damit aus den 
künſtlich krank gemachten Menſchen eine Seuchenherrſchaft 
erwächſt, die ſich über das ganze Feindesland erſtreckt und 
das Volk ſo in Schrecken ſetzt und ſchwächt, daß es ge— 
zwungen iſt, die Waffen niederzulegen. 

Es iſt nun ohne weiteres einleuchtend, daß von dieſem 
Geſichtspunkt aus eine Anwendung des „Bazillenkrieges“ ſich 
unter allen Umſtänden auch gegen den Nutznießer wenden 
muß, wenn er es fertig bringt, eine Peſt-, Cholera-, Typhus- 
uſw. Epidemie zu entfachen. 


Das im einzelnen auszuführen, verbietet der Raum; es 
genügt auch wohl, an die Erfahrungstatſache zu erinnern, 
daß niemand den örtlichen Verlauf einer Seuchenherrſchaft 
vorher kennt und daß eine im Fortſchreiten begriffene Seuche 
ſich nicht lenken, noch nach Belieben aufhalten läßt. Das 
hat ja der letzte Krieg auch wieder deutlich gezeigt, als die 
damals herrſchenden Seuchen weder das „Niemandsland“ 
noch das Sperrfeuer oder ſonſtige Abwehrverſuche refpet- 
tierten. Gedacht iſt dabei an das Jahr 1917 mit ſeiner 
Ruhr, die alle kriegführenden Länder über die Schützen— 
gräben hinweg überzogen hatte, und an den Sommer 1918 
mit der Grippe, die von Spanien her Frankreich durcheilte 
und, das Niemandsland ignorierend, bald in Deutſchland 
und Rußland und, unbekümmert um den Kanal, ebenſo 


ſchnell in England war und jeder Bekämpfung ſpottete. 


Das war im Feſtungs- oder Stellungskrieg. Was aber 
für einen Bewegungskrieg ein verſeuchtes Feindesland für 
Freund und Feind bedeutet, davon weiß die Geſchichte jedes 
Krieges zu berichten. Als Beiſpiel der Krieg 1870/71, der 
mit ſeinen 74000 Darmtyphuskranken und 39 000 Ruhr⸗ 
leidenden, von denen zuſammen 11300 ſtarben, zwar die 
Heimat verſchonte, dem aber mit feinen 5000 Pockenpatienten 
(300 Tote) bald auch eine ſchwere Pockenepidemie in deut⸗ 
ſchen Landen folgte. 

Es kann alſo zuſammenfaſſend geſagt werden: Ein mit 
Erfolg angezettelter „Bazillenkrieg“ wäre unter allen Um— 
ſtänden auch für den Nutznießer verderblich; und ebenſo 
beſtimmt kann hinzugefügt werden: Ein „Bazillenkrieg“, 
deſſen Auswirkung nur auf mehr oder weniger kleine Be— 
zirke beſchränkt bliebe, würde den Gegner nicht zum Nach— 
geben zwingen, mithin einem Schlag ins Waſſer gleich— 
kommen. 

Wichtiger als die oben geſtellte mehr theoretiſche Frage 
iſt nun die praktiſche Frage: „Was würde geſchehen, wenn 
eine kriegführende Macht tatſächlich zum »Bazillenkrieg⸗ 
überginge?“ Darauf gibt die Seuchenforſchung klare Ant— 
wort. Sie lautet: Der Nutznießer würde nie ſein Ziel er— 
reichen, wie er auch den „Bazillenkrieg“ zu führen gedächte. 

Bei der Verwendung von Sprenggeſchoſſen (zu denen 
auch die Fliegerbomben gezählt werden follen) als Bazillen— 
transportmittel würden ſchon die mit dem Krepieren ver- 
bundenen ungeheuren Temperaturen, die jeder Lebensäuße⸗ 
rung ein Ende machen, auch die Bazillen vernichten. Ein 
Bazillus aber iſt kein Vogel Phönix, der ſich aus ſeiner 
Aſche verjüngt zu erheben vermöchte. 

Selbſt wenn die mit den Geſchoſſen beförderten Mikro— 
organismen die Exploſionswirkung überlebten, könnten ſie 
die von ihnen verlangte Aufgabe nicht löſen. Auch die 
mannigfachen anderen Möglichkeiten, die Bakterien an den 
Feind zu bringen, würden ſtets von Mißerfolg begleitet ſein. 
Alles wäre vergebens, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil es dem Menſchen überhaupt verſagt iſt, eigenmächtig 
Epidemien zu erzeugen. 

So einfach liegen die Dinge um das Entſtehen einer Krant- 
heit oder gar einer Epidemie nicht. Der Bazillus allein 
ſpielt dabei keineswegs die Hauptrolle. Um das zu be— 
weiſen und um das im Cholerajahr 1892 in maßloſer Ba- 
zillenangſt lebende Deutſchland zu beruhigen, trank Petten- 
kofer, ein Geiſtesrieſe ſeines Fachs, und einer ſeiner Schüler 
eine Cholerabazillenkultur mit rund einer halben Billion 
Cholerabazillen, die von einem Sachverſtändigen in Ham— 
burg aus einer friſchen Choleraleiche gezüchtet und ihm 
zugeſchickt worden waren. Beide Männer ſchieden nach dem 
Genuß tagelang die zu weiteren Billionen im Darm ver— 
mehrten Cholerabazillen aus, aber weder die beiden Ver— 
ſuchsmenſchen wurden cholerakrank, noch auch entſtand aus 
den von ihnen entleerten Cholerabazillen eine andere 
Cholergerkankung, geſchweige denn eine Epidemie in Mün- 
chen oder gar ganz in Bayern... Trouſſeau und ſeine 
Aſſiſtenten experimentierten auf alle mögliche Weiſe mit 
Diphtheriebazillen am eigenen Körper, um diphtheriekrank 
zu werden; fie blieben geſund. Ihnen gegenüber der Frant- 
furter Maſſenmörder Hopf, der ſich kurz vor dem Krieg mit 
großen Maſſen von Tuberkel-, Cholera: und Rotzbazillen 
ſeiner Eltern und Familie entledigen wollte. Er erreichte 
nichts; erſt das altbewährte Arſenik ließ ihn ſeine Miſſetat 
vollenden. 

Was aber der Menſch mit ſeinen gezüchteten Bazillen im 
Einzelfall nicht vermag, das erreicht er erſt recht nicht im 
Krankmachen von Menſchenmaſſen. Des Rätſels Löſung 
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negt in der Erkenntnis, daß Epidemien keine Zufallsprodukte 
ſpiel die in des Menſchen Hand gelegt ſind, um mit ihnen 
pielen zu können, ſondern daß es ſich bei ihnen um Natur⸗ 
m gnifje handelt, die ſtrengen Geſetzen folgend einer höheren 
. unterſtehen. Und dieſe Geſetzmäßigkeit äußert ſich in 
li er Abhängigkeit von jahreszeitlichen Einflüſſen und ört- 
iher Beſchaffenheit. 
ae Seuchen vermögen ſich nicht an jedem beliebigen Ort 
erja breiten, Die Cholera z. B. ift in Hamburg jehr oft 
ig Dienen, beſonders in den Jahren 1832, 1848, 1859 und 
we in Bremen⸗Bremerhaven hat ſie ſich nie auszudehnen 
St en Die Peſt ift eine Geißel der Stadt Bombay; der 
hän t Madras etwas anzutun, ift fie außerſtande. Dieſe Ab- 
Kricigkeit von der Ortlichketi zeigt fih auch immer in den 
10000 0h; Vor Straßburg erkrankten im September 1870 von 
K ann Soldaten einer, vor Meg in der gleichen Zeit 
er mehr als das Dreißigfache uſw. a 
ge zeitliche Gebundenheit der Seuchen erweiſt fih im 
peg und Frieden aus ihrem Auftreten in beſtimmten 
onaten und aus einer ſich daraus ergebenden zeitlichen 
ufeinanderfolge: Die Ruhr iſt eine Plage des Hochſommers, 
ſche Bauchtyphus ein Attribut des Herbſtes. In dieſer Eigen⸗ 
nt löſen fie fih gegenfeitig ab, und in diefer Geſetz⸗ 
i äßigkeit haben beide Seuchen Napoleon I. 1812 den Krieg 
on verlieren laſſen, als er mit nur noch 90 000 Mann in 
„ einzog (Clauſewitz), haben ſie die Ruſſen 1829 in 
di er ſolchen Schwäche in Adrianopel einziehen laſſen, daß 
M teger mit Waffengewalt nichts mehr erzwingen konnten 
oltte). Unter dem Zeichen einer ſolchen geſetzmäßigen 
ufeinanderfolge von Ruhr und Typhus ſtanden auch die 
rlegsjahre 1870/71 und 1877/78 uſw. Was von Ruhr und 
p pus gejagt ift, gilt auch von den übrigen „Kriegsſeuchen“. 
un unſtprodukte, ſondern geſetzmäßige Naturereigniſſe 
Íe en wir in den Epidemien vor uns, genau fo wie in den 
Veuſchrecken⸗, Mücken⸗ und Fliegenplagen. Dabei ſoll nicht 
ergeſſen werden, daß es gelungen iſt, z. B. den Typhus 
icht die Ruhr!) durch vorbeugende Arbeiten am Auftreten 
verhindern, wie es ja auch geglückt iſt, in beſchränkten 
Bei teten durch vorzeitige Maßnahmen die Mückenplage hint⸗ 
ih nubalten. Treten aber die Plagen auf, dann iſt der Menſch 
Ang gegenüber machtlos; fie toben fih aus, bis die Jahres- 
von men die Dajeinsbedingungen raubt; dann gehen fie 
weden lt und nur Überheblichkeit wird den Glauben zu er- 


veranlaßt den, als hätte Menſchenkunſt ihr EOE 


Das Unteroffizierforps der alten Armee. 


Der heldi iſt ei i 
e Geiſt eines vergangenen Jahrhunderts ift 
fólafen . Wir haben unſere Waffen aus der Hand 
ihre und ſind als Volk verraten und verkauft. Unſere 
der m von damals: Politiker und Offiziere, fiken hier auf 
lich Nllagebant, dort künden ihre Handlungen unvergäng⸗ 
Arien, Ruhm. Den Millionen einfacher Soldaten aus dem 
ſetzt ge werden in den „Regimentsgeſchichten“ Denkmale ge⸗ 
Web Ein Stand aber im Leben des Volkes und dem der 
gen macht blieb der Öffentlichkeit wider Verdienſt verbor— 
der des Unteroffiziers. 

Koruemand ſpricht von ihnen, den geradlinigen und derben 
müge ralen aus der Zeit des „Alten Fritz“, den uneigen- 
dien | Gehilfen der Offiziere im einförmigen Friedens- 
sale der Kaſernen und Schiffe, den Frontkämpfern aus 

Felde und den Geſchützführern der Kriegsſchiffe aus 
immerergangenen Kriege. Ihr ſelbſtloſes Wirken hat ſich 
zierte ohne alle Außerlichteiten abgeſpielt. Ihre Tätigkeit 
Tre ſtets der Gehorſam, die Pünktlichkeit, die Pflichttreue. 
daten und wortkarg wetteiferten ſie miteinander, ihre Sol⸗ 
bring N Kriegs- und Friedenszeiten zu Höchſtleiſtungen zu 
a hren Offizieren haben ſie in der großen Maſſe 
ſprochenefolgſchaft geleiſtet. Sie haben nie von ſich ge- 

en. Sie trugen ihren Lohn in ſich. ER 
behrlic, die Unteroffiziere von früher fo tüchtig und unent- 
ſeſelteb machte, und welche inneren Kräfte ſie an ihren Beruf 
In ia erklärt ſich aus ihrer Abſtammung und Erziehung. 
ziere er Regel lag ihnen als den Söhnen früherer Unteroffi⸗ 
Auß oder einfacher Soldaten Anlage und Neigung im Blut. 
leben em wurden fie von dieſem Beruf mit feinen bunten, 
weit frohen Bildern, ſeinen Ausſichten auf Abenteuer und 
Jahre Seereiſen und von der Möglichkeit, ſchon in jungen 

en auf wichtigen Poſten eine ihrer Herkunft entſprechend 


führende Stellung einnehmen zu können, mit unwiderſteh⸗ 
licher Macht angezogen. Als Knaben konnten ſie ſchon die 
Unteroffizierſchule beſuchen. Dort wurden fie unter fürſorg⸗ 
licher und harter Hand zunächſt mit dem Weſen und den 
Formen ſoldatiſchen Lebens vertraut gemacht. Die blaue 
Uniform mit den blanken Knöpfen tat an den Sonnabend— 
Sonntagurlauben in Heim und Familie ein übriges, den 
Träger derſelben mit Stolz auf ſeinen Beruf zu erfüllen 
und hierüber manche Härte vergeſſen zu machen. Sollte er 
doch ſpäter die Treſſen bekommen und „befehlen“! 

Eine andere, nicht minder wertvolle Entwicklung des 
Unteroffiziers jener Zeit ergab ſich aus der allgemeinen 
Wehrpflicht von damals. Während der mehrjährigen Dienft- 
zeit kam vielfach erſt die richtige Soldatennatur zum Vor⸗ 
ſchein. Mancher, der vor ſeiner Dienſtzeit von der ganzen 
„Soldatenſpielerei“ nichts hatte wiſſen wollen, wurde nun 
einer der Beſten. Jetzt konnte er im kameradſchaftlichen 
Wetteifer Leiſtungen erzielen wie nirgendwo in ſeinem 
früheren Zivilberuf. Es bildeten ſich jene Soldatentypen 
heraus, denen die Berufsfreude im Geſicht zu leſen war, die 
nur in reſtloſer Erfüllung ihrer Dienſtpflichten Befriedigung 
fanden und darum aus der Maſſe hervorragten. Solche 
Naturen ſchienen für den Unteroffizierberuf im wahren 
Wortſinne „berufen“. Man verpflichtete fie zu vier- und 
mehrjähriger Dienſtzeit. Der Soldat „kapitulierte“. 

Beide Artgenoſſen: Der Unteroffizier, dem die Liebe zum 
Berufe im Blute ſteckte, und der, dem ſich ſein ſoldatiſches 
Geſchick ſpäter offenbarte, dürfen zu den „geborenen“ Unter: 
offizieren gerechnet werden. Über die Herkunft des ge- 
borenen Unteroffiziers ſchreibt Helmut Francke“): „Sein 
Vater war Königlich preußiſcher Wachtmeiſter. Sie wohnten 
gegenüber dem Exerzierplatz. Jeden Morgen preßte das 
dreijährige Bübchen die Naſe gegen die Fenſterſcheibe und 
blickte auf die Dragoner, die im Kreiſe ritten, über Gräben 
ſprangen, fih überpurzelten, Lanzen warfen und Stroh: 
puppen aufſpießten. Die höchſte Wonne war aber, wenn 
Vater Wachtmeiſter den Jungen Sonntags mit in den Stall 
nahm, im Stroh wühlen ließ und aufs Pferd ſetzte.“ 

Als ſie noch Jungens waren, hatten ſie ihren Vätern ge⸗ 
lauſcht, wenn diefe von vergangener ſchwerer Kriegs- und 
ſchöner Friedenszeit, von Paraden und Manövern be- 
richteten, wie ſie den Soldatenrock immer in Ehren getragen, 
das Leben und die Welt geſehen und nach beendeter Dienſt⸗ 
zeit Heimat und Eltern mit mehr verſtehendem Herzen um- 
fangen hätten als früher. 

Solcher Umgebung entſtammten die deutſchen Unteroffi⸗ 
ziere der Kriegs- und Vorkriegszeit. Sie hatten, wie ihre 
Offiziere, verantwortlichen Anteil am Ausbau deutſcher 
Heeresmacht. Sie erleben Werden und Vergehen von Wehr— 
macht und Volk vor Jahrhunderten, ſie trugen Mitſchuld, 
wenn in Zeiten der Not Soldatenſinn und -moral verwahr— 
loſte. Ihre Ausbildungstätigkeit an der Maſſe der deutſchen 
Jugend von ehedem verdient höchſte Anerkennung. 


Die Stärke des früheren Unterführerkorps lag nicht 
auf dem Gebiet geiſtigen Wiſſens und vollendeter Unter— 
richtsmethoden, ſondern auf dem der Praxis. Hierin 
hatten ſie — durchaus nicht zum Schaden des militäriſchen 
Dienſtes — ein gut Teil Gamaſchenknöpfigkeit aus der Zeit 
Friedrichs des Großen überkommen. Sie beſaßen als Re- 
krutenkorporale und Frontunteroffiziere auf ihren Spezial⸗ 
gebieten eine Fachkenntnis, um die ſie jeder Unteroffizier 
von heute beneiden darf. Ihr Denken und Handeln war 
einfach. Der Umgang mit ihren Untergebenen beſchränkte 
ſich auf die Zeit des Dienſtes. In dieſem zeigten ſie ſich 
energiſch fordernd und ſtreng. Moderne erzieheriſche Grund— 
ſätze waren ihnen fremd. Dennoch bewieſen fie für die Be- 
handlung ihrer Untergebenen ſo viel Fingerſpitzengefühl und 
Menſchenkenntnis, daß ihre Ausbildungstätigkeit erfolgreich 
war. Ihr Verhältnis zu den vorgeſetzten Offizieren war 
ebenſo einfach wie zu den Untergebenen. Sie gehorchten ; 
und führten Befehle aus, ohne viel darüber nachzudenken. 
„Selbſtverſtändlich“ wie der Gehorſam war auch die eidlich 
gelobte Treue, d. h. die innere Einſtellung zu den Vor⸗ 
geſetzten und zur Sache: Der Offizier war ihnen der her— 
kömmliche Vollſtrecker höchſter Befehle, der Vertreter des 
Oberſten Kriegsherrn am Ort. Über deren und ihre eigenen 
Beziehungen zu Staat und Volk machten ſie ſich weniger 


Gedanken. Der Soldaten- und noch mehr der Vorgeſetzten— 


*) In feinem Buch: „Staat im Staate“. 
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ſtand bedeuteten damals etwas im Volke und in der Welt. 
Man brauchte darum nicht zu kämpfen. Daher gab es auch 
im militäriſchen Leben weniger Reibungspunkte als heute. 
Es war alles ſelbſtverſtändlich aus traditionellem Her- 
kommen. 

Die ganze Tätigkeit der Unteroffiziere formte ſich aus 
ihrem Charakterbild: Gradlinig bis zur Erſtarrung des 
Wortes und der Form, derb, pflichttreu, gehorſam, tüchtig, 
ſtramm im Auftreten, beſaß er zuweilen etwas eckig Grobes 
im Weſen, das ſich auf ſeine äußere Erſcheinung übertrug. 
Dieſe Tatſache mag ihm gelegentlich bei der urteilsloſen 
Menge ein abfälliges Urteil eingetragen haben. In Wirt- 
lichkeit ſtand der Unteroffizier jener Zeit, beſonders bezüglich 
feiner Charakteranlagen, über dem Volksdurchſchnitt. Wenn 
zuweilen an der Einzelperſon hat Kritik geübt werden 
müſſen, ſo gilt hier dasſelbe wie für den Offizier, man darf 
Einzelvorkommniſſe nicht verallgemeinern und den ganzen 
Stand entgelten laſſen. 

Das Standesbewußtſein der Unteroffiziere jener Zeit war 
ein ausgeprägtes. Es gründete ſich nicht auf Außerlichkeiten, 
ſondern auf der Anerkennung des Wertes ſoldatiſcher 
Tugenden und dem Bewußtſein, daß das militäriſche Gefüge 
ohne ein gutes Unterführerkorps nichts taugt. Dieſes Selbſt⸗ 
bewußtſein der Unteroffiziere des alten Heeres als wert- 
volles Erbe auf die neue Zeit mit zu übernehmen und zu 
mehren, ſollten ſich die Unteroffiziere von heute angelegen 
ſein laſſen. Mit ihm kommt ihnen der Glaube an die Un⸗ 
entbehrlichkeit ihrer Mitarbeit und den Ernſt ihrer Berufs— 
ſtellung. 

Dieſe Stellung darf nicht dadurch verwiſcht werden, daß 
Yu der Unteroffizier auf der einen Seite mehr zum Mann⸗ 
chaftsſtande hingezogen fühlt, auf der anderen zum Offizier⸗ 
ſtande erhoben dünkt. Beides ift vom Übel. Der Unter- 
offizierſtand war und ift „ein Stand für ſich“, das bindende 
Glied in der Kette ſoldatiſcher Rangabſtufungen. „Er kann 
als der militäriſche Mittelſtand — mit dem des bürgerlichen 
Lebens verglichen — und damit als ein unentbehrliches 
Glied in der Staatsorganiſation bezeichnet werden““). 

ey Wirklichkeit ſollte die öffentliche Meinung Auge 
und Herz öffnen. Der Unteroffizierſtand trägt und bindet 
das Gefüge der Wehrmacht. Findet er nicht genügend An- 
erkennung und Förderung, ſo verflacht er, — mit ihm die 
Wehrmacht! Darum ſoll auch jeder verantwortliche Truppen- 
führer daran denken: Der Unteroffizier ift der organija- 
toriſch berufene Gehilfe des Offiziers im Waffendienſt! Ihm 
gebührt beſondere Anteilnahme an ſeinen perſönlichen Ver— 
hältniſſen, wie an ſeiner beruflichen und menſchlichen Ver— 
vollkommnung. Es darf nichts unterlaſſen werden, was 
dazu helfen könnte, den Unterführer von heute mit ſeinem 
Berufe innerlich, d. h. mit dem Herzen, verwachſen zu 
machen. 103. 


Der deutſchen Sportjugend ein Vorbild! 


Rede des Oberſtleutnants von Reichenau bei der Ein— 
weihung des Denkmals für den Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen im Sportverein in Berlin-Grunewald am 
3. Auguſt 1929. 

„Eingedenk der Toten grüße ich die Lebenden!“ Das 
Wort rief einſt Ricarda Huch in Deutſchlands ſchweren 
Schickſalsjahren den jungen Kämpfern zu, und heute, an 
dieſer Stelle, gewinnt es uns eine neue, beſondere Bedeu— 
tung. Iſt es doch, als hätten ſich die Augen unſeres Friedrich 
Karl noch einmal dem Licht geöffnet, und ein Gruß leuchtet 
aus ihnen zu uns herüber, jo hell und jtrahlend, wie wir 
ihn manchmal von ihm empfingen im ſpielenden Kampfe 
nach erkämpftem Siege. Sie ſprechen von der Freude, da 
ſtehen zu dürfen, wo ſein Leben und unſere Liebe ihn ſchon 
lange hingeſtellt haben: mitten im Herzen des deutſchen 
Sports. 

Im Sport, im Kampfſpiel baute ſich ſein Leben 
auf, im ernſten Kampfe erfüllte es ſich. Rückſchauend glau⸗ 
ben wir klarer zu begreifen, was uns damals oft mit 
Staunen erfüllte: wie das Feuer ſeiner jungen Jahre ſich 
paarte mit einer ungewöhnlichen Treue zur übernommenen 
Aufgabe, und ſo, ihm ſelbſt wohl unbewußt, ſein ſpielender 


*) Aus: „Das Unteroffizierkorps des deutſchen Heeres“ 
von Adolf Streit. 70 \ 


Kampf den Inhalt gewann, den die Weiſen in ihm ſahen: 
Dienſt am Vaterland. 

Und doch hieß Sport zu treiben für den Prinzen Friedrich 
Karl mehr als für manchen anderen jungen Deutſchen. Noch 
waren die Leibesübungen in jenen Tagen weit davon ent— 
fernt, die allgemein anerkannte Bedeutung zu beſitzen, die 
wir heute als eine Selbſtverſtändlichkeit betrachten, noch 
hielten ſich weite Kreiſe von dieſer Form des Sportes faſt 
ängſtlich zurück. Da bedeutete es eine Tat, eine Armee an 
Verſtärkung, daß Prinz Friedrich Karl zu uns ſtieß und in 
unſeren Reihen kämpfte. 


Und wie er kämpfte! Zu den beiden großen Komponenten 
jeder Leiſtung: der eingeborenen Veranlagung und dem 
Fleiß, kamen bei ihm ſeeliſche Tugenden, die ihn ſchnell 
emporführten in die erſte Reihe unſerer Athleten: eine hin- 
reißende Begeiſterung für die Sache, ein Kämpferherz wie 
ſelten eines und ein heiliger Ernſt in ſeiner Arbeit. So 
war dieſer noch jugendliche Sportmann ſchnell berufen, 
ſeinen Klub oft in Kämpfen zu vertreten, und faſt überreich 
im Vergleich zur Dauer ſeines Wirkens iſt die Reihe ſeiner 
Erfolge. Sie drücken ſich nicht entſcheidend aus in Zeiten 
und Weiten, dieſe bedeuten ja auch nicht den eigentlichen 
Sportsmann, ſondern in den Erfolgen, die er damals in 
erſter Linie für ſeinen geliebten Berliner Sportklub mit 
erringen durfte. Das war eine neue Überraſchung bei dieſer 
ſtarken Natur: in hohem Maße eignete ihm Gemeinſchafts— 
ſinn und Mannſchaftsgeiſt. Ein ſicheres Gefühl für die 
Notwendigkeit der Unterordnungn war ihm eingeboren, und 
mit ſeinem ſchlichten und natürlichen Weſen erſchien er wie 
geſchaffen für unſeren Volksſport. Die für ihn fo ehren- 


volle Aufſtellung als Schlußmann in unſerer ſiegreichen. 


Potsdam —Berlin-⸗Staffel 1913 hat er fidh ſelber ehrlich er- 
kämpft und verdient. Wie oft ſagte er mir: „Ich weiß, ich 
komme nur in die Mannſchaft, wenn ich die Zeit ſchaffe, und 
es würde mir nicht die geringſte Freude machen, wenn's 
anders wäre.“ Er hat die Zeit geſchafft, und zwar eine der 
beſten des Klubs. Zu natürlich war es, daß manche ſeiner 
ſportlichen Rivalen die Erklärung ſeines Könnens in den 
größeren Mitteln und beſſeren Trainingsmöglichkeiten ſahen. 
Sie alle mußten ſchweigen, wenn wir ihnen entgegenhielten, 
daß er ſeine Mittel aber auch nur in den Dienſt ſeiner 
Arbeit ſtellte und jeder das nachahmen könne, was am 
wenigſten Mittel verlangte: ſein ſtrenges und einfaches 
Leben, der Schlaf um halb zehn Abends. So war es ihm 
möglich, auf ſo vielen Gebieten Beſonderes zu leiſten oder 
doch den Durchſchnitt weit zu überragen. 1912 errang er 
bei den Olympiſchen Spielen in Stockholm einen Platz im 
Jagdſpringen, er war ein tüchtiger Fußballſpieler, ſchon da— 
mals mit ſeinem Bruder die Stütze der Mannſchaft ſeines 
Regiments. Beim Hockey machte er ſich gleichfalls einen 
Namen und galt als guter Tennisſpieler. In ſeiner neuen 
Waffe der Kavallerie gewann er mit einer vorzüglichen 


Zeit den Kaiſerpreis feines Korps für den ſchnellſten Diſtanz- 


ritt. Wie er mir lachend erzählte: „Ich bin einen großen 
Teil der Strecke mit meinem Pferd am Zügel gelaufen.“ 
Sein bedeutendſter Sieg war aber im Jahre 1914, als er 
mit überragenden Leiſtungen im Deutſchen Stadion den 
modernen Fünfkampf gewann. Seinen beiden Siegen im 
Fechten und Schwimmen noch den letzten und ſchönſten im 
Laufen hinzufügend, durchs Ziel hindurcheilend, ſo wie wir 
ihn hier vor uns ſehen, in die Arme ſeiner glücklichen und 
mit Recht ſtolzen Mutter. Damals ſchien der Krieg uns 
unendlich fern, ſo fern, wie er wohl immer der glücklichen 
Jugend erſcheinen mag. Und doch, als er urplötzlich aus- 
brach, wenige Wochen ſpäter, da war der zündende Funke 
da, auch in ſeinem Herzen, und die innere Bereitſchaft zum 


Kampf, das Weſen jeden echten Sportmanns, ſetzte ſich auf 


dem Schlachtfelde um in die Tat. Eine harte Schule langer 
Kriegsjahre hat uns die Phraſe verächtlich gemacht, uns 
gezeigt, daß nichts ſtärker iſt als einfache klarſte Wahrheit. 
Drum wehrte ſich im alten Soldaten die Zunge, das Wort 
„Held“ auszuſprechen, obwohl es gerade geprägt zu ſein 
ſcheint für eine Perſönlichkeit wie er. Voll ehrlicher Be- 
wunderung erzählten mir ſeine Regimentskameraden, die 
ſonſt feinem Sport ferner ſtanden, von feiner ſchlechthin vor- 
bildlichen Tapferkeit. Er kannte die Nerven nicht, er ging 
mit ſeiner Schützenlinie im feindlichen Granatfeuer vor, den 
Karabiner unterm Arm, als ginge er auf die Jagd. So 
lauteten ihre Worte. Es ſchien ihm keinen Eindruck zu 
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machen, daß einmal ſein Ferngl i i 
N ; ! | glas zerſchoſſen, einmal fein 
Beer ihm in den Händen zerſchmettert wurde. Er ritt 
efei öfeften Patrouillen, lachend, ſicher und klar, ſcheinbar 
en vom Schickſal. Als dann im Often der Krieg mich 
kein er mit ihm zuſammenführte, da war in erſtarrter Front 
. Raum für die Reiterwaffe. Dann wurden die 
täti ſchuhe wieder hervorgeholt, die Kraft ſuchte nach Be— 
er gung. Und als dann in den kommenden langen Monden 
Feu rieg immer mehr zu verſanden ſchien, das erſte große 
rechte der Begeiſterung matter brannte und manche ihren 
ka en Weg nicht fanden, da führte ihn die unbeirrbare 
kenn tadel feines Weſens dahin, wo er den perſönlichſten 
ein © zu finden hoffte: zur Fliegerei. Schneller als ſonſt 
Ba chüler lernte er das Flugzeug zu meiſtern, ſo erzählte 
Dr ſein Lehrer, und doch nicht ſchnell genug für ſeinen 
ines konnte er das werden, was er erhoffte: Jagdflieger. 
8 1 Tages ergriff er die Gelegenheit, ſchloß ſich einem 
in 9d geſchrader an, wagte ſich trotz unzureichender Maſchine 
M en Kampf — derſelbe Schuß verletzte ihm Fuß und 
tajine. Auf ſchlechtem Gelände zwiſchen den beiden 
soh aii ſetzte er die Maſchine noch ſauber auf den Boden — 
bei Stolz jagte er das in einem feiner letzten Briefe — und 
m Verſuche, lauf- und ſprunggewohnt, die eigene Front 
zu erreichen, traf ihn die Kugel, die feinem Leben wenige 
age ſpäter ein Ziel ſetzte. 
jei ur uns Soldaten liegt nichts Außergewöhnliches in 
iu nem Schickſal. Wir willen, daß gleich ihm viele Tauſende 
nger deutſcher Sportleute hinauszogen mit geſtählten 
ih uskeln und flammenden Herzen, die vor ihm und nach 
en verſtanden, für Deutſchland zu leben und zu fterben 
T e er. Doch iſt's nicht wundervoll, für folch edle Schar der 
2 dee zu fein? Und wenn wir den Läufer hier jehen, fo 
Ah enken wir all feiner tapferen Kameraden im Geiſte und 
S (oSchickſal Wie durch das Grab eines unbekannten 
i oldaten fich die Ehrfurcht einer Nation verfinnbildlicht, ſo 
ammle hier das Standbild des Sportmannes Friedrich Karl 
te in einem Brennpunkt das unauslöfchlihe Gedenken, 
ir all unſeren gefallenen Sportkameraden im 


In den bitteren Jahren, die dem Kriege folgten, haben 
reunde oft ſeiner gedacht und müßig erwogen, wie 
Were ſtarke Perſönlichkeit ihnen jetzt wohl helfen könne. 
zuſ gebliches Bemühen, der Bahn eines Schickſals nach⸗ 
ter ten, das fih mit jo ſteiler Kurve, fo jäher Schnellig⸗ 
beat Höhe erhob, daß fein Ende in die Unendlichkeit zu 
end en ſcheint. Sein Leben iſt ſo wunderbar in ſich voll⸗ 
wird daß keinerlei Fortſetzung möglich dünkt. Und doch 
er das Weiſen in die Unendlichkeit zur Wahrheit, wenn 
das pieren Herzen fo lebendig bleibt wie heute. Wenn 
wird SÈ jenes ſtarken und tapferen Prinzen eingegraben 
deut in die Seelen aller derer, die hier an der Pflanzſtätte 
i ſcher Kraft erzogen werden, fo zu fein wie er: ſtark, 
du et, hingebend. So lebſt du, Friedrich Karl, jo wirft 
immer leben! 


Perſonal- Veränderungen 


m Marine. 

it dem 31. 8. 1929 unt. Bewillig. der geſetzl. Berj. aus 
arinedienſte ausgeſchieden: der Korv. Kpt. Weis- 

5 zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee, mit 
Char. als Freg. Kpt. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL schung, BERLIN W 


Kurfürst 
enstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephoni Bismarck 1616/17 


Gustav Knauer ipene 
Umzüge ee | 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


Juli. 

Graf v. Arnim⸗Gollmitz, Gerhard, Rittm. d. Ref. a. D., 
1919 in d. Ref. d. Leib-Kür.-R. 1, in Gr.⸗Sperrenwalde, Kr. 
Prenzlau. Graf v. Balleſtrem, Baptiſt, Hptm. d. Ref. 
a. D., 1899 Prit. im G. Gren. R. Auguſta, in Zirkwitz, Kr. 
Trebnitz. v. Bandemer-Gambin, Werner, Rittm. d. dw. 
a. D., 1893 Seklt. d. Reſ. d. Ul. R. 10, in Gambin, Kr. Stolp 
(Pommern). Graf v. Bernſtorff, Andreas, Maj. a. D., 
1889 Prlt. im Drag. R. 17, in Dreilützow (Mecklbg.⸗Schw.). 
Bertolotti v. Poleng, Friedrich, ch. Obrſtlt. a. D., 1920 im 
3. G. R. zu Fuß, kdrt. b. Kr. Min., in Berlin⸗Lankwitz. 
Bleicher, Jofeph, ch. Maj. d. Ref. a. D., 1919 J. R. 68, in 
Köln⸗Lindenthal. Bombe, Max, Hptm. d. Ref. a. D., 1919 
Felda. R. 1, in Zechlin, Kr. Oſtpriegnitz. v. Boremſki, 
Carl, ch. Obrſtlt. a. D., 1913 Kdr. d. Ldw. Bez. Cottbus, 
J. R. 14, in Dresden. 23. v. Cochenhauſen, Friedrich, 
ch. Genlt. a. D., 1907 Kdr. d. 84. Inf. Brig., J. R. 114, in 
Bad Homburg v. d. Höhe. Dobbert, Albert, Hptm. d. Ldw. 
a. D., 1907 Obit. d. Ref. d. J. R. 31, in Hamburg. Ehlert, 
Bruno, ch. Maj. a. D., 1920 im Felda. R. 52, in Magde⸗ 
burg. Frhr. v. Gayl, Egon, Gen. d. Inf. a. D., 1901 
Gouv. v. Köln, ſtellb. Komm. Gen. d. VII. A. K., in Pots- 
dam. Gerlich, Max, ch. Maj. a. D., 1893 Komp.⸗Chef im 
J. R. 128, in Skaisgirren, Kr. Tilſit. Dr. Hanel, Franz, 
ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D., 1919 beim Feſtgs. Laz. Danzig, in 
Breslau-Hundsfeld. Heinzel, Lothar, ch. Genlt. a. D., 
1911 Kdr. d. 66. Inf. Brig., Gr. R. 10, in Roſtock. 
v. Heydebreck, Berndt-Chriſtoph, Hptm. a. D., 1899 Setit. 
im G. Füſ. R., in Machersluſt b. Eberswalde. Hoppe, 
Wilhelm, Rittm. d. Reſ. a. D., 1906 in d. Reſ. d. 2. Bad. 
Drag. R. 21, in Düſſeldorf. Irgahn, Otto, ch. Maj. d. 
dw. a. D., 1887 Getit. d. Reſ. d. J. R. 19, in Bad Warm- 
brunn. Kammerhoff, Karl, Gen.⸗Veterinär a. D., 1919 
Armee-Beter. 9, in Greifenberg (Pommern). v. Kloeden, 
Georg, Genmaj. a. D., 1902 Kdr. d. 61. Inf. Brig., Füf. 
R. 73, in Wernigerode (Harz). XKowallek, Friedrich, Hptm. 
a. D., 1902 Komp.⸗Chef im 1. Oſtaſiat. J. R., Gr. R. 3, in 
Berlin. MLeuthaus, Conrad, ch. Obrſtlt. a. D., 1899 Ing.⸗ 
Offz. v. Platz von Ulm, in Koblenz. Müller, Edgar, ch. 
Oblt. a. D., 1920 im Fußa. R. 8, in Frankfurt (Main), durch 
Flugzeugunglück. Mv. Niebelſchütz, Hans, ch. Maj. a. D., 
1920 im Luftſch. Batl. 4, J. R. 145, in Charlottenburg. 
Ohneſorg, Max, ch. Genlt. a. D., 1917 Mil. Gouv. in 
Lukow, in Berlin-Tempelhof. Petermann, Eugen, Maj. 
a. D., 1895 Batl. Kdr. im Gr. R. 9, J. R. 60, in Breslau II. 
Graf v. Pleſſen-Cronſtern, Ludwig, Rittm. d. Ref. a. D., 
1876 Prit. im Königs-Huſ.⸗R. 7, in Schloß Nehmten b. 
Aſcheberg GHolſtein). Frhr. v. Reibnitz, Karl, ch. Maj. 
a. D., 1920 im Gr. R. 7, in Schweidnitz (Schleſien). K Rüp⸗ 
pell, Wilhelm, ch. Genmaj. a. D., 1918 Artl. Kdr. Nr. 73, 
Kdr. Felda. R. 58, in Berlin. Sabarly, Willy, Hptm. d. 
Ldw. a. D., 1899 Seklt. d. Reſ. d. J. R. 67, in Frankfurt 
(Main). Sack, Eberhard, ch. Obrſtlt. a. D., 1906 Abt. Kdr. 
im Felda. R. 53, in Quedlinburg. Mv. Sandrart, Karl, 
ch. Genmaj. a. D., 1915 Kdr. d. 15. Felda. Brig., in Kaſſel. 
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a. D., 1906 Lt. im Drag. R. 12, in Bad Altheide. Schlach⸗ 
ter, Balthaſar, ch. Maj. d. Löw. a. D., 1893 Seklt. d. Ref. 
im Ul. R. 7, in Hamburg. Mo. Schmettau, Max, ch. Genlt. 
a. D., 1915 Kdr. d. 8. Inf. Brig., J. R. 66, in Wiesbaden. 
Schmidt, Carl, ch. Hptm. d. Ldw. a. D., 1878 Seklt. d. 
Ref. d. J. R. 65, in Kolberg. Snethlage, Emil, ch. Maj. 
a. D., 1919 Bez. Offz. b. Low. Bez. Coblenz, J. R. 28, in 
Kolberg. Sontag, Leo, ch. Gen. d. Inf. a. D., 1918 ſtellv. 
. K., in Hamburg. Stülpner, 
Walther, ch. Maj. a. D., 1920 im Invalidenhaus Berlin, 
Train-⸗Batl. 5, in Berlin. Frhr. v. Toll, Max, ch. Obrſtlt. 
a. D., 1920 im J. R. 95, in Berlin. Trinkaus, Maximilian, 
Rittm. d. Ref. a. D., 1911 Ul. R. 5, in Düſſeldorf. v. Wa- 
genhoff, Ernſt, ch. Genmaj. a. D., 1898 Oberſt u. Kdr. d. 
Drag. R. 12, in Dankwitz, Kr. Nimptſch. Wo. Wentzel, 
Hans, Maj. d. Ldw. a. D., 1894 Hptm. im 3. G. R. zu Fuß, 
in Berlin-Charlottenburg. Mo. Wienskowſki gen. v. Salh- 
wedel, Johann, Maj. a. D., 1910 Pferde-Vorm.⸗Komm. in 
Bromberg, Gr. R. z. Pf. Nr. 3, in Weimar. Wille, Wil- 
helm, Hptm. d. Reſ. a. D., 1919 J. R. 84, in Berlin. 
o. Witte, Johann, Rittm. a. D., 1886 Esk.⸗Chef im Huf. 
R. 12, in Ragow, Kr. Beeskow. Wülfing, Rudolph, 
Rittm. a. D., 1892 Prit. im Ul. R. 2, in Elberfeld. Zech⸗ 
lin, Friedrich, Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. 18. Inf. Brig., 
J. R. 17, in Mühlhauſen (Thür.). Mv. Zitzewitz, Joachim, 
Oberſt a. D., 1918 Chef d. Genſtb. d. Ob. Kdo. d. Küſten⸗ 
verteidigung, 1910 im Huſ. R. 1, in Neuenheerſe (ee 


| Heere und Flotten 


Afghaniſtan. Nach Meldungen aus Kalkutta ift 


gegen den neuen Emir Habibullah wegen feiner Grauſam⸗ 


keit ein allgemeiner Aufſtand unter Führung Nadir Khans 
ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen ſollen bereits in den drei 
Hauptbezirken des Landes, Kabul, Khandahar und Herat, 
die Oberhand haben. Habibullah hat ſchwere Einbußen an 
Mannſchaften und Kriegsmaterial erlitten. — Exkönig 
Amanullah iſt in Italien eingetroffen und gedenkt vorläufig 
dort zu bleiben, ohne jedoch ſeine Thronanſprüche aufzu— 
geben. 64. 


England. Hptm. Kingsford Smith beendete mit drei 
Begleitern auf ſeinem Flugzeuge „Southern Croß“ den 
16 000 km langen Flug Auſtralien—London in der Rekord— 
zeit von 14% Tagen. Bei London fanden Luftmanöver ſtatt. 
3 Bombengeſchwader vermochten trotz der Abwehr durch ein 
Jagdgeſchwader ihre Ziele zu erreichen und durch Bomben 
zu zerſtören. Geſchicklichkeitsprüfungen, Luftſcheinkämpfe u. 
Fallſchirmabſprünge beendeten die Manöver, bei denen 
unter die Zuſchauer Flugblätter verteilt wurden, in denen 
auf die Gefährdung Londons durch Luftangriffe hingewieſen 
wurde (die deutſche Luftſchutzbewegung wird hingegen von 
weiten Kreiſen des Volkes in ihrer Bedeutung verkannt). — 
Auf eine Anfrage des ſoz. Abg. Oberſt Wedgwood antwortete 
Außenmin. Henderſon, daß Engl. durch kein Abkommen ge— 
bunden ſei, das Rheinland nur gemeinſam mit den anderen 
Alliierten zu räumen. Engl. könne vielmehr ſeine Truppen 
jederzeit zurückziehen. — Das Kabinett verweigerte dem 
früheren ruſſ. Kriegsmin. Trotzky die Einreiſeerlaubnis. Es 
ſoll ferner entſchloſſen fein, die Arbeiten an der Flottenbafis 
von Singapore einzuſchränken oder aufzugeben, die Krzt.- 
Station auf den Bermudasinſeln zu verkleinern und die im 
Bauprogramm vorgeſehenen 6 neuen Aboote nicht in Muf- 
trag zu geben. An Bord des größten und modernſten 
Ubootes „X 1“ erfolgte während Manövern in den Ge- 
wäſſern von Malta eine Exploſion. In Begleitung eines 
Krzrs. konnte das Üboot trotz erheblichen Sachſchadens mit 
eigener Kraft Malta erreichen. ziz. 

An den Übungen der 42. Eaſt Lancaſhire-Div. zwiſchen 
Tidworth und dem Avon nahmen zwei vollſtändige Tank- 
kompanien teil. Von den 12 Batln. waren 11 im Sinne der 
künftigen Organiſation zu drei gewöhnlichen und einer MG. 
Komp. formiert. 121. 

In Devonport iſt das Schlachtſchiff „Almirante Latorre“, 
das mächtigſte Schiff der chilen. Flotte, zwecks Umbaues ein⸗ 
getroffen. „Almirante Latorre“ ging im November 1913 in 


Elswick (Engl.) vom Stapel. Bei Ausbruch des Krieges 


wurde es von Engl. wieder angekauft und im Sept. 1915 


als „H. M. S. Canada“ in Dienſt geſtellt. Mit 32 000 t 
Waſſerverdrängung und 14⸗Zoll⸗Geſchützen war es zu jener 
Zeit das größte Schlachtſchiff der Flotte, das auch an der 
Jütland⸗Schlacht teilnahm. Im April 1920 ging das Schiff 
durch Kauf an die chilen. Flotte über. — Auf engl. Werften 
wurden außerdem in den letzten Jahren 6 Zerſtörer und 
3 Üboote für Chile teils geliefert, teils in Bau genommen 
(„Daily Telegraph “.) 121. 


Frankreich. Die Flieger Hptm. Lachmann, Et. Michy 
und Adj. Dubreuil legten auf 3 Flgzn. ohne Zwiſchenlan⸗ 
dung 2200 km in 15% Stdn. zurück. Bei Tours, Chartres 
und Lyon ſtürzten Mil. Flgze. ab. Im erſten Falle retteten 
ſich die Inſaſſen durch Fallſchirmabſprung, im zweiten Falle 
wurde ein Inſaſſe getötet und bei dem dritten Unglück wurde 
1 Offz. ſchwer, ſein Begleiter leicht verletzt. Ein Geſchwader 
von 4 Flgzn. unter Gen. de Goys begab fih zu Inſtruktions- 
zwecken nach Portugal und Spanien. — König Fuad von 
Agypten wurde bei feinem Beſuche in Paris vom Staats- 
präſidenten mit milit. Ehren empfangen. Marſchall Petain 
beſichtigte die Garniſonen von Tours und Lille und das dor- 
tige Demobilmachungszentrum. Der Mil. Gouv. von Paris, 
Gen. Gouraud, befindet ſich auf einer Reiſe durch die Ver. 
Staaten und wurde vom dortigen Staatspräſ. und Außen 
miniſter empfangen. — Von der Ausdehnung der kommun. 
Bewegung geben folgende Nachrichten ein Bild: Ein De— 
partement beſchloß, einen wegen Aufreizung der Truppe zum 
Ungehorſam zu Gefängnis verurteilten Lehrer auf ſeinen 
Poſten zurückzurufen. Bei der Verhaftung eines kommun. 
Redakteurs wegen der gleichen Straftat kam es zu Zus 
ſammenſtößen. 1 Pol.⸗Beamter wurde ſchwer, 2 leicht ver— 
letzt und 6 Perſonen verhaftet. Am Nationalfeiertage 
wurden 23 Perſonen wegen antimil. Propaganda feſtgenom— 
men. In Paris nahm 1 Uffz. einen Arbeiter feſt, der ihn 
tätlich beleidigt hatte; ferner wurden ebendort 2 kommuniſt. 
Redakteure wegen Aufwiegelung der Truppe verhaftet. 
Schließlich gelang es, einen kommun. Redakteur zu verhaften, 
der ſich im Beſitze wichtiger milit. Dokumente befand. Bei 
der Hausſuchung in der betreffenden Redaktion kam man 
einem ausgedehnten Spionagenetz auf die Spur und fand 
Schränke voll milit. Geheimdokumente, u. a. einen vollſtän⸗ 
digen Mobiliſationsplan, wichtige Geheimpläne und =photo- 
graphien. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. In Sathonay 
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Soldaten und Ziviliſten. 
1 Sergeant wurde ſchwer verletzt. In Lille wurde eine fom- 
muniſtiſche Zeitung beſchlagnahmt und zwei ihrer Redakteure 
verhaftet. Schließlich erfolgte in Lothringen die Verhaftung 
eines kommuniſtiſchen Redakteurs, der antimil. Propaganda 
getrieben hatte. — Der Senat nahm einen Geſetzentwurf an, 
nach dem Bizeadm., die im Kriege vor dem Feinde befehligt 
haben, auf ihren Wunſch im Invalidendom beigeſetzt werden 
können. — In Toulon explodierte ein Kohlenſäurebehälter, 
der von den Mar.⸗Werkſtätten an Bord des Torpedobootes 
„ Panthère” gebracht werden ſollte. Der Sachſchaden war er- 
heblich. Die Dächer der umliegenden Werkſtätten wurden 
abgedeckt und alle Fenſterſcheiben zerſprangen. Die Flotte 
beging feierlich den 200. Geburtstag ihres ehem. Kdtn. Vize⸗ 
admirals Suffren. — Bei übungen bei Nizza explodierte eine 
Granate zu früh. 2 Offze. und 1 Mann wurden verletzt. 
Ein Alpenjägerball. aus Annecy erkletterte in kriegsmäßiger 
Ausrüſtung die 2357 m hohe Tourette. In Perpignan wurde 
ein Lt. wegen Betruges und Untreue verhaftet. Die Gol- 
daten der 3. Fraktion des Kontingents 1927 und der 1. Teil 
des Jahrganges 1928 werden in der Zeit vom 4. bis 10. Ok⸗ 
tober aus dem Heeresdienſt entlaſſen. — In Anbetracht der 
Sommerhitze fiel am 14. Juli in Paris am Nationalfeier- 
tage die Truppenrevue aus. 725 durch Militärgerichte be- 
ſtrafte Soldaten wurden am Nationalfeiertage begnadigt. — 
Kriegsmin. Painleve erklärte einem engl. Blatte, daß die 
Rheinlandbeſetzung für Frankr. keine militär. Garantie für 
die Sicherheit, ſondern nur eine Sicherheit für Dtſchl. Repa- 
rationszahlungen darſtelle. Sobald diefe Sicherheit gegeben 
ſei, könne das Rheinland geräumt werden. Zweckmäßiger⸗ 
weiſe gingen Engl. und Frankr. in dieſer Frage zuſammen. 
Man müſſe ſich aber darüber klar ſein, daß die Räumung 
einige Monate beanſpruchen werde. Die Kommandogewalt 
des Mil. Gouv. von Straßburg wurde auf das Gebiet von 
Straßburg, Schlettſtadt, Zabern, Mülhauſen und Colmar 
ausgedehnt. Nach einem in der Kammer angenommenen 
Geſetze gehören künftig zu jeder Mil.-Muſikkapelle außer 
dem Leiter (ein Offz., bei der republikan. Garde ein Maj.) 
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und feinem Stellvertreter 4 Uffze. — Bei Waldbränden bei | 


Mont Arnaud leiſtete die Truppe Hilfe. 22. 
talien. Zwei Karabinieri überſchritten bewaffnet bei 
odane die franz. Grenze, wurden feſtgenommen, aber 
ſpäter wieder über die Grenze abgeſchoben. =D. 
apan. Die Reg. foll bezüglich der Seeabrüſtung fih 
auf folgende Richtlinien geeinigt haben: 1. Japan ift bereit, 
lät * Abrüſtungskonferenz teilzunehmen. 2. Es über⸗ 
daß Engl. und den Ver. Staaten die Einberufung der Konfe⸗ 
4 ng. 3. Es wünſcht die Konferenz nicht im eigenen Lande. 
= Japan wird bezüglich der Tonnenverhältniſſe der Neu- 
auten der einfachſten Formel feine Billigung geben. o- 


Be pre fi imz 
ſenhurnchungen können nur nach Ein 


eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ 3 


Dofumentarium zur Vorgeſchichte des Weltkrieges, 1871 
5 1914. Herausgegeben von Bernhard Schwertfeger. 
En 1928, Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und 
ar Dichte, Preis: 20 RM. — In dieſem Band wird eine 

uswahl aus der großen Maffe der in der großen Aften- 
publikation des Auswärtigen Amtes enthaltenen Dokumente 
Geroffen, die beſonders wichtige Etappen der deutſchen 
ſt eſchichte und Politik von 1871—1914 beleuchten. Eingangs 

ebt der Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland und Frant- 
reich von 1871. Er umfaßt nur 18 Artikel, deſſen Beſtim⸗ 
mungen klar und einfach ſind. Bittere Gefühle muß der 
vergleichende Gedanke an den „Frieden“ von 1919 dagegen 
auslöſen. Zu nennen iſt ferner der Text des Dreikaiſer— 
Boommens von 1873, das Londoner Protokoll von 1877 zur 
ti efriedung des Oſtens. Im zweiten Teil find die wich— 
igſten Dokumente zur Entſtehung des deutſch⸗öſterreichiſchen 
undniffes von 1879 abgedruckt. Der dritte Teil enthält 
en reibundvertrag von 1882, den Rückverſicherungsver— 
2.9 bon 1887, den Briefwechſel Bismarcks mit Salisbury 
on 1887 und die ſich auf ihn beziehenden Schriftſtücke. Die 
zmehmende Iſolierung Deutſchlands in dieſem Zeitabſchnitt 

18 1914 wird durch Aktenſtücke, wie die franzöſiſch-ruſſiſche 
ir ilitärkonvention von 1892, den Vertrag zwiſchen Großbritan⸗ 
—— und Frankreich über Agypten und Marokko 1904, der 
Ge Entente cordiale“ bedeutet, das britiſch⸗franzöſiſche 
dee imabtommen von 1904, die Marokkoabkommen 1909/11, 
5 tlich. Ohne verbindenden Text ſprechen die Dokumente 
ee eine deutliche Sprache. Ihre geſchickte Auswahl ift zur 
dullenmäßigen Erkenntnis der Geſchichte der Vorkriegszeit 
di cherordentlich dienlich. Der Herausgeber hat auch mit 
ge ſer Veröffentlichung ſich ein weiteres Verdienſt im Kampf 
lechen die Kriegsſchuldlüge, die der Inhalt der Akten wider- 

t, erworben. 


e Weltkrieg der Dokumente. Zehn Jahre Kriegsſchuld— 
fe chung und ihr Ergebnis. Von Bernhard Schwert⸗ 
Polit g Berlin 1929, Deutſche Verlagsgeſellſchaft für 
ber iat und Geſchichte. — Das im engen Zuſammenhang mit 
Zahl Kriegsſchuldforſchung entſtandene Werk des durch ſeine 
ein reichen Veröffentlichungen ſehr verdienten Verfaſſers will 
fat, überſichtliche Darſtellung des Inhalts der Aktenpubli⸗ 
uren des Auswärtigen Amtes „Die Große Politik der 
uniäiſchen Kabinette 1871—1914“ geben. Angeſichts der 

überſehbaren Maſſe der dort veröffentlichten Dokumente 
jamo ſich die Notwendigkeit geltend, den Inhalt kurz zu- 
die nzufaſſen. Dr. h. c. Oberſt Schwertfeger hat ſich durch 
berefteljährige Beſchäftigung mit dem Akkenwerk, aus der 
aS fein „Wegweiſer durch das große Aktenwerk der 
wächsregierung“: „Die diplomatiſchen Akten des Aus⸗ 
eigen Amtes 1871—1914“, Berlin 1923—27, in 8 Bänden 
worbaging, eine gründliche Beherrſchung des Stoffes er⸗ 
auf en, die ihn befähigte, nun den Inhalt der 54 Bände 
no 363 Seiten zuſamenzufaſſen. Da Deutſchland immer 
Bes einen wahren Weltkrieg gegen die gegen es erhobenen 
wä chuldigungen führen muß, iſt der Titel entſprechend ge⸗ 
frablt und die Anlage des Buches auf den Kriegsſchuld⸗ 
na tampf abgeſtellt. Ein einleitendes Kapitel ſtellt die 
gen age von Verſailles quellenmäßig zuſammen in den 1919 
Da echjelten Noten und ihren Unterlagen. Die eigentliche 
Ablſtellung folgt der Gliederung der Aktenpublikation in den 
180 0bnitten: Die Bismarckzeit 1871—1890, Der neue Kurs 
b 512 Deutſchlands weltpolitiſche Vereinſamung 1902 


s 1914. Laufend wird in der Erzählung auf das ent- 


Bücher ſchau 


Spanien. Gen. Caſtro Girona wurde anläßlich des 
Mil.⸗Aufruhrs vor einiger Zeit in Valencia wegen Nach— 
läſſigkeit in der Bekämpfung der Bewegung zu 1 Jahr Ge- 
fängnis verurteilt. O. 

Tſchechoſlowakei. 50 Offz.⸗Anwärter der Kriegs- 
akademie begaben ſich zu Studienzwecken nach Frankr. und 
beſichtigten u. a. die Schlachtfelder von Verdun. =t=. 

Vereinigte Staaten. Der Heereskommiſſion des 
Repräſentantenhauſes wurde ein Geſetzentwurf unterbreitet, 
der den Staatspräfidenten ermächtigt, wenn es im Inereſſe 
des Landes liegt, geheim Kriegsmakerial für Heer und Ma- 
rine zu beſchaffen. 22. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung e c Vucher 
kann nicht übernommen werden. 


ſprechende Aktenſtück verwieſen, das zugrunde liegt. Durch 
die Anordnung und die flüſſige Erzählung wird ein um- 
faſſender und quellenmäßig belegter Überblick über die 
deutſche Politik der Vorkriegszeit gegeben, die jedem, der 
ſich ernſtlich mit den Dingen beſchäftigt, ein weiteres Ein— 
dringen in die Große Aktenpublikation ermöglicht und das 
inh Rüftzeug zum Kampf gegen die Kriegsfchuldlüge 
ietet. 


Robert Dude: Un plan de guerre contre Allemagne. 
Etude stratégique. Editions Berger-Levrault. 1929. — 
Der Verfaſſer der kleinen Schrift gibt zunächſt einen Über— 
blick über die Lehren der Strategie (Operationsplan, Opera— 
tionslinien, Baſis uſw.) und knüpft daran eine ſehr ge— 
lehrte militärgeographiſche Beſchreibung Deutſchlands, um 
hierdurch eine wiſſenſchaftliche Unterlage für den Operations— 
plan Frankreichs gegen Deutſchland zu ſchaffen. Er legt hier— 
bei die augenblicklichen Verhältniſſe zugrunde. Als Haupt⸗ 
lehre der Strategie ſtellt er dabei die Forderung hin, daß 
man mit einem ſchwächeren Heer gegenüber einem ſtär— 
keren Feinde doch am entſcheidenden Punkt mit überlegenen 
Kräften aufzutreten erſtreben müſſe. Was dies mit der 
augenblicklichen Lage zu tun hat, bleibt gänzlich unerklärlich. 
Gegenüber den 650 000 Franzoſen rechnet der Verfaſſer zwar 
100 000 Mann der deutſchen Armee, dann 150 000 Shug- 
poliziſten ohne jede Rückſicht darauf, daß ſie weder ent— 
ſprechend bewaffnet noch ausgebildet ſind, und ſchließlich 
ſämtliche Sportvereine, die ihm beſonders gefährlich dünken, 
zuſammen! 

Seine militärgeographiſchen und ſtrategiſchen Betrachtungen 
führen den Verfaſſer zu der Anſicht, daß die Operationsbaſis 
der franzöſiſchen Offenſive der Rhein mit den Brückenköpfen 
Mainz und Koblenz bilden werde. Hauptſächliches Opera— 
tionsziel ſeien Berlin und Leipzig. Warum er es gerade 
auf Leipzig beſonders abgeſehen hat, iſt nicht recht klar. Es 
wird dies aber wohl keine beſondere Unruhe bei den Leip— 
zigern verurſachen. I 

Die deutſchen Streitkräfte werden in zwei Teile zerfallen, 
die nördlich und ſüdlich des Mains zu finden ſein werden. 
Es gilt, ſie in der Trennung zu erhalten. Die Hauptmaſſe 
der Franzoſen muß nördlich des Mains über die Werra — 
Weſer vorgehen, da im nördlichen Deutſchland auch die 
Deutſchen ihre Hauptkräfte verſammeln werden. Gegen den 
deutſchen Heeresteil ſüdlich des Mains ſichert ſich das franzö— 
ſiſche Heer durch Teilkräfte, die, rechts geſtaffelt, längs des 
Rheins folgen. Der Verfaſſer hätte ſich die Mühe und den 
großen Aufwand von Gelehrſamkeit ſparen können, wenn er 
tatſächlich die augenblickliche Lage des wehrloſen Deutſch— 
lands gegenüber der zur Zeit größten Militärmacht zugrunde 
gelegt hätte. v. Kuhl. 


S. de Stadelberg: Le Péril chimique et la Croix Vio- 
lette. Lausanne, Imprimeries Réunies S. A. 1929. 95 S. 
— Der verantwortlich zeichnende Autor, Ingenieur und 
Chemiker von Beruf, hat in Zuſammenarbeit mit Dr. chem. 
D. Zwiet, Profeſſor an der Univerſität Belgrad und Gas— 
ſchutzberater der Jugoſlawiſchen Regierung, vorliegendes 
Buch geſchrieben, aus deſſen Inhalt allerdings bereits erheb— 
liche Teile als beſondere Veröffentlichungen in der „Revue 
militaire Suisse“, „La défense anti-chimique chez les 
nations armées et les perspectives du modernisme mili- 
taire“, Nr. 9, 10, 11 (1928), und „La guerre aéro-chimique 
et la défense anti-aérienne“, Nr. 2 (1929), erſchienen find. 
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Das, was der oder die Verfaſſer mit ihrer Schrift pro- 
pagandiſtiſch verfolgen und bezwecken wollen, ift die Ber- 
wirklichung des Gedankens, durch Gründung einer neuen 
internationalen humanitären Vereinigung „Violettes Kreuz“ 
den chemiſchen Krieg, der eine Unterſcheidung zwiſchen 
Kämpfer und Nichtkämpfer nicht mehr kennt, zu regle— 
mentieren und möglichſt zu begrenzen, gleichzeitig den Schutz 
der Nichtkämpfer frühzeitig zu organifieren und vorkommen— 
denfalls die Leiden der Gasbeſchädigten zu lindern. Nach 
Anſicht der Autoren iſt eine ſolche Neugründung unerläßlich, 
weil ein derartiges Programm zu umfangreich ſei und zu 
viele techniſche Sonderkenntniſſe vorausſetze, als daß es von 
einer einfachen Zuſatzorganiſation des Roten Kreuzes voll 
erfaßt werden könne. Nach ihren weiteren Gedankengängen 
„ioll das Violette Kreuz für den chemiſchen und aerochemi- 
ſchen Krieg das ſein, was heute das Rote Kreuz für den 
Krieg im allgemeinen iſt, mit dem Unterſchiede, daß ſich 
das erſtere bereits im Frieden mit dieſer Aufgabe beſchäf— 
tigen muß, während letzteres das bleiben ſoll, was es bis— 
her für den Sprengſtoffkrieg und den Frontkrieg war“. Ein 
Satzungsentwurf der Neugründung „Violettes Kreuz“ iſt 
der Broſchüre auf S. 77—81 beigefügt. 

Vorſtehender Vorſchlag der Verfaſſer iſt auf falſchen Vor— 
ausſetzungen aufgebaut und deshalb ausſichtslos. Ganz 
abgeſehen davon, daß ſich bereits das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz in Genf erfolgreich dieſer Aufgabe unter— 
zogen hat und dieſe Erfolge nicht zum wenigſten ſeiner 
hohen Tradition und bereits vorhandenen internationalen 
humanitären Bedeutung verdankt, Vorausſetzungen, die einer 
neugegründeten Organiſation — man denke an den Völker— 
bund — eben mangeln, liegt dem ganzen Plane eine völlige 
militäriſche Verkennung der Tatſachen zugrunde. Was heißt 
denn chemiſcher und gerochemiſcher Krieg? Und kann man 
ihn überhaupt in der Praxis von anderen Kampfesformen 
trennen und als Sondergebiet behandeln? Die Internatio— 
nale Sachverſtändigenkommiſſion für den Bevölkerungsſchutz 
hat fich ſowohl 1928 in Brüſſel wie auch 1929 in Rom aus- 
drücklich dahin ausgeſprochen, daß die Gefährdung der Be— 
völkerung in künftigen Kriegen nicht allein im gerochemiſchen 
Angriff, ſondern im kombinierten Luftangriff, alſo getätigt 
mit Briſanz-, Brand» und Gasbomben, zu ſuchen fei. Wo 
liegen denn nun die Betätigungsgrenzen des Roten Kreuzes 
einerſeits und des Violetten Kreuzes andererſeits? Nach der 
reichlich naiven Anregung der Schöpfer des „Violetten 
Kreuzes“ würde im Ernſtfalle die Beſchädigtenfürſorge be— 
reits an Kompetenzſchwierigkeiten der verſchiedenen Farben 
ſcheitern. 

Was den gastechniſchen Inhalt des Buches betrifft, ſo iſt 
er jedenfalls beſſer als der vorſtehend erörterte Propa— 
gandagedanke. Der Autor, S. de Stackelberg, hat ſich wäh— 
rend des Krieges in amtlichen Dienſten Frankreichs mit der 
fabrikmäßigen Herſtellung von chemiſchen Kampfſtoffen be— 
ſchäftigt und gibt infolgedeſſen aus ſeinen Erfahrungen her- 
aus am Schluß des Buches eine Überſicht der phyſikaliſch— 
chemiſchen Eigenſchaften und der wichtigſten Herſtellungs— 
methoden der meiſten im Weltkriege gebrauchten Kampf— 
ſtoffe. Im allgemeinen bringt die etwas einſeitig auf fran⸗ 
zöſiſcher Gasliteratur fußende Schrift keine neuen Geſichts— 
punkte und Tatſachen, wenn man von unzureichend belegten 
Angaben, wie z. B. auf S. 63 über den vom kriegschemiſchen 
Dienſt Sowjetrußlands neugeſchaffenen Kampfſtoff „Bertſol“, 
deffen Wirkungen die des Yperits und Lewiſits übertreffen 
ſollen, abſehen will, da eine ſolche Behauptung in gleicher 
Weiſe unklar und wenig glaublich iſt. 

Als eine weſentliche Bereicherung des gastechniſchen 
Schrifttums kann man ſomit das vorliegende Werk mit 
beſtem Willen nicht bezeichnen, jedoch ſei lobend anerkannt, 
daß der Verfaſſer auf Grund richtiger Erkenntnis der tat— 
ſächlichen Verhältniſſe den übertriebenen Gerüchten und 
Phantaſtereien über den Gasſchrecken künftiger Kriege ent— 
gegengetreten iſt. „Ad furorem chimicorum e 


Domine — —. 


Die Türkei feit dem Weltfriege. Von Gotthard Jäſchke 
und Erich Pritſch. Verlag Deutſche Geſellſchaft für Iſlam— 
kunde, Berlin-Dahlem, Werderſtr. 10. — In mühevoller 
Kleinarbeit ſammelten die Verf. in vorliegendem Werk die 
wichtigſten Daten der türk. Entwicklungsgeſchichte in den 


letzten 10 Jahren. Die Angaben erfaſſen nicht nur er⸗ 


ſchöpfend die militär., inner- und außenpolitiſchen Vorgänge 


dieſer Periode, ſondern auch die geſamte ſtaatsorganiſator. 
und reformiſtiſche Geſetzgebung der türk. Regierung. Be- 
ſonders wird das Buch dadurch wertvoll, daß es die ver— 
ſchiedenen Ereigniſſe, chronologiſch geordnet, knapp erläutert 
und dabei meiſt die Angabe eines Quellenwerkes bringt, in 
dem die betreffende Notiz genau erörtert wird. Bei dem 
ungeheuren Umfang des Stoffes iſt gerade dieſe Ab— 
faſſungsform als beſonders glücklich zu bezeichnen, da es 
darauf ankam, überhaupt einmal die ganze neutürkiſche 
Entwicklungsgeſchichte zeitlich feſtzuhalten und damit erſt— 
malig wichtige Anhaltspunkte und Unterlagen für ein aus- 
führliches Studium der einzelnen Gebiete gewonnen wur— 
den. — Dem gebildeten Deutſchen, dem deutſchen Wiſſen— 
ſchaftler und ganz beſonders dem dtich. Offz. fei das Werk 
wärmſtens empfohlen. Es zeigt uns den zielbewußt ge— 
führten Befreiungs- und Daſeinskampf einer uns befreun— 
deten Nation, bei der wir hoch geachtet werden; ferner gibt 
es uns Einblick in die Zeit der Okkupation der europäiſchen 
und weſtanatoliſchen Türkei, in die weiteren Pläne der 
Alliierten und endlich in den Unabhängigkeitskrieg ſelbſt, 
deſſen glücklichem Ausgang die heutige Türkei ihr Daſein 
verdankt. Wir Deutſche wiſſen über alle dieſe Begeben— 
heiten recht wenig, und die Vorgänge im nahen Oſten wäh- 
rend der Jahre 1918—1923 find für uns meiſt in Dunkel 
gehüllt. Nicht ſelten wird es den Deutſchen von Türken 
zum Vorwurf gemacht, daß wir während der ſchweren 
Nachkriegsjahre der Türkei überhaupt kein Intereſſe mehr 
zuwandten. Abgeſehen von materieller Hilfe, die wir ſchon 
rein techniſch nicht leiſten konnten, wären die Türken ſchon 
mit moraliſcher Unterſtützung zufrieden geweſen. Möglicher— 
weiſe iſt unſererſeits hierbei etwas verſäumt worden; aber 
auch wir waren in den erſten Nachkriegsjahren ſo mit uns 
ſelbſt beſchäftigt, daß wir beim beſten Willen der Türkei 
keinen greifbaren Nutzen hätten bringen können. Unſere 
damalige Lage iſt wieder für die Türken in Dunkel gehüllt, 
ſo daß hierdurch die Zweifel der Türken an der deutſchen 
Freundſchaft eine erklärende Löſung finden. Die Verfaſſer 
des vorliegenden Buchs haben nun verſucht, dieſe Zweifel 
der Türken zu beſeitigen, was wohl gelungen iſt. Erreicht 
wurde dies dadurch, daß die Verf. in den türk. Geſchichts— 
kalender zeitlich auch die wichtigſten Begebenheiten bei den 
Mittelmächten einſchalteten, ſo daß der türk. Leſer ein Bild 
gewinnen kann, aus dem zu erſehen iſt, daß es nicht Jnter- 
eſſenloſigkeit, ſondern politiſche Knebelung durch die Entente 
war, die die Verbindung zwiſchen den beiden befreundeten 
Nationen abreißen ließ. Möge das aufſchlußreiche Buch 
zum Nutzen der beiden ehemaligen Verbündeten weite Ver— 
breitung finden. 152. 


Ottmar Spann: Vom Weſen des Volkstums. Was iſt 
deutſch? Widerſtandsverlag, 1929. Preis: 2,40 RM. — Die 
elementare Kraft des Volkstums kam uns ſo recht erſt zum 
Bewußtſein mit Beendigung des Krieges, als die jungen 
Völker des Oſtens und Südoſtens ſich ihre ſtaatliche Eigen— 
ſtellung ſchufen. Die Beſtimmung des Volkstums und ſein 
Rang ſind Gegenſtand ſchon vieler Erörterungen geweſen. 
Ottmar Spann, der bekannte Wiener Nationalökonom, 
ſetzt ſich mit dem Begriff Volkstum ausführlich auseinander. 
Indem er dieſen Begriff hauptſächlich durch die Kultur- 
inhalte beſtimmt ſieht, verneint er die Gleichſetzung von 
Staat und Volk: Volkstum iſt das Primäre vor Staat, 
Wirtſchaft, Sprache und Raſſe. Mit dieſer Wertung des 
Volkstums als innere Weſenheit und geiſtig dynamiſche Kraft 
kommt Spann dazu, den Staat als Geſchöpf und nicht 
als Schöpfer des Volkstums zu ſehen. Wenn wir jedoch 
das Recht der Völker auf Eigenſtaatlichkeit anerkennen, 
müſſen wir hinzufügen, daß der Staat erſt der Garant 
des Volkstums iſt, ohne den weder ſeine Erhaltung noch 
ſeine Geltung möglich iſt. So wird der Staat, wenn auch 
nicht zum Schöpfer, fo doch zum Ausdruck eines Bolts- 
tums: Seine Prägung und Geſtaltung ſind dem Staat an— 
vertraut. So werden Staat und Volkstum untrennbare 
Einheiten, keiner ohne den anderen ſchöpferiſch. Spann gibt 
uns mit dieſem Heft eine grundlegende Betrachtung über 
das Weſen des Volkstums und über die Frage: Was iſt 
deutſch? Wir folgen ſeinen tiefen Gedankengängen, ſpüren 
etwas von dem wunderbaren Reifen einer Nation, wir 
möchten über dem geiſtigen Gehalt des Volkstums noch ſtets 
das Machtgefüge des Staates ſehen, dann wird aus ſeinem 
Inhalt die Metaphyſik der Wirklichkeit wachſen. v. H. 


» 
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„Wir waren im Weſten.“ Auf feldgrauer Straße von 
Ypern bis Verdun. Von Wilhelm Steinbrecher. Die 
1. Auflage des Buches war innerhalb 18 Tagen vergriffen, 
die 2. Auflage ift ſoeben bei der Mitteldeutſchen Verlags- 
Akt.⸗Geſellſchaft, Erfurt, erſchienen. 208 S. mit 22 Bildern. 
Preis: geb. 3,50 AM. — Das ſchlichte ergreifende Buch aus 
der Feder eines Frontſoldaten führt uns wieder an die 
Stätten des Schwertes. Wie oft hat der Mann im Graben 
ich im Laufe des Krieges gelobt: „Wenn einmal Frie- 

en iſt, dann fahre ich wieder hierher und ſehe mir all das 
noch einmal an.“ — Einer unſerer Kriegsfreiwilligen, ein 
Infanterift, hat nun dieje Fahrt gemacht. Er fährt über 

landerns heilige Erde, erlebt noch einmal Langemarck; er 
geht über die blutigen Felder der Somme, durch Loos, 
Lens, Loretto. Er grüßt die Bergwälder am Damenweg, 

eims und die Champagne. Er wandert durch die öden 
Schluchten und Wälder um Verdun, weilt an Gräben und 
Gräbern und ſchreibt nieder, was ſeine Augen ſehen, was 
leine Seele erſchüttert. Jeder, der fih nicht den Sinn für 
die Größe und das Opfer der Kriegsjahre verſchütten ließ, 
wird dieſes Buch liebgewinnen müſſen. Wer es einmal ge— 
leſen hat, wird immer wieder danach greifen, denn es iſt 
groß, ift ſchön — und wahr. 166. 


Das neue Kircheiß-Buch. Herausgegeben von Charlotte 
Schultz⸗Ewerth. Kribe-Verlag, Berlin. Preis: 5 RM. 
— Bringt Ergänzungen und Erweiterungen des Buches 
„Weltumſegelung“ von Kapitän Kircheiß mit vielen Bildern 
in Kupfertiefdruck. t 

Regiments- und Truppengeſchichten. — Rej.-Iäger- 
(Sturm- und Hochgebirgs-) Batl. Nr. 5. Bearbeitet nach 
riegstagebüchern und Berichten von Mitkämpfern von 
Obrſtlt. a. D. v. Brandt, ehem. Kdr. des Batls. im Welt⸗ 
kriege. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O., 1929. 
Ein wechſelvolles Geſchick führte die 5. Reſ.-Jäger im Welt⸗ 
riege an alle Fronten. Im Weſten begann für ſie der 
rieg, zunächſt als Bewegungskrieg, bald aber als Stel— 
ungskrieg im Kampf um Verdun. 1916, nach dem Sturm 
auf Verdun, die Karpathen! Die Erſtürmung des Wato— 
Narfapafjes, die Eroberung der Skupowa, die Erſtürmung 
er Plaik und der Kreta, die Kämpfe am Munczel und alle 
weiteren Gefechte während des durch die eiſige Kälte ſo 
weren Karpathenwinters find eine einzige Auseinander⸗ 
reihung von Heldentaten, wie fie nur von einer diſzipli⸗ 
nierten Truppe geleiſtet werden konnten. 1917 folgten 

Ampfe zur Befreiung der Bukowina, dann die XII. Iſonzo⸗ 

ffenſive, die Erſtürmung der Jeza, des Mt. S. Martino 
und des Dorfes Azzida, die Verfolgung der ital. Armee bis 
zur Piave und die Kämpfe im Mt. Grappa⸗Gebiet. Im 
Februar 1918 wurde das Batl. noch einmal zur Weſt⸗ 

Font verladen, um dort das Endringen vor Amiens, in der 

arneſchlacht und die geſamten Rückzugskämpfen mit⸗ 
zuerleben. — Rejerve-Jäger- Bataillon Nr. 19. Von Albert 
Tahrtmann. Verlag Tradition, Wilhelm Kolk, Berlin 
SW 48, Wilhelmſtr. 8. Preis: 9,50 RM. Das Buch gibt 
zunächſt eine kurze Entſtehungsgeſchichte des Bataillons, das 

914 von dem Erſatzbataillon des Jäg.⸗Batls. 4 in Naum⸗ 
„tg aufgeſtellt wurde. Kämpfe in Frankreich, Oktober bis 
November 1914, 1915 im Oſten, Vormarſch in Galizien und 
Rußland während der großen deutſchen Sommeroffenſive, 
bei Rokitno, am Bug und an der Pulva. 1916 gräbt ſich das 

ataillon zu zähem Widerſtand im Stellungskrieg an der 

chara ein. 1917 werden die Reſ.⸗Jäger 19 nach Maze- 
donien verladen. 1918 zurück nach Frankreich, wo fie in der 
„Großen Schlacht“ und in den Abwehrſchlachten des trau— 
nigen Kriegsendes fochten, unvergänglichen Ruhm an den 
amen ihres Bataillons heftend. — Matroſen- Regiment 

r. 5. Nach Kriegstagebüchern bearbeitet von Vizeadm. 
8 D. Hugo Dominik. Verlag Gerhard Stalling, 

ldenburg i. O., 1929. Volle vier Kriegsjahre hat das 

egiment in Flandern vor dem Feind geſtanden. Ende 
zezember 1914 in dem Yſr-Abſchnitt von Mannekensvaere 
is Schoorbokke eingeſetzt, erhielt es bei der Groote Hemme 
erne feine Feuertaufe. Wechſelvolle Kämpfe vor Ypern 
und Nieuport folgen. In opferreichen Stellungskämpfen 
lugen ſich die ermüdeten Bataillone gegen eine vielfache 
bermacht in beſter Haltung bis zum Waffenſtillſtand. Stets 
at das Regiment die Ehre der Kaiſerlichen Marine ge⸗ 
hd und unvergängliche Lorbeeren geerntet. Zahlreiche 
arten und Skizzen ſowie eine große Anzahl von Bildern 


ſtatten das Buch vorteilhaft aus. — Das Ref. Inf. Rgt. 250 
im Weltkrieg. 250 Bilder u. Skzzn. Von Dr. W. Jänecke, 
Oblt. d. R. a. D., und Dr. K. Vo ß, Lt. d. R. a. D. Verlag 
Dr. W. Jänecke, Hannover 1929. Nach vorſorglich geſam— 
melten Akten iſt in dieſem Buch ein lebendiges, packendes 
Bild der Taten dieſes heldenmütigen Kriegsregiments ent- 
worfen. Die ungeheure Fülle des Materials hat es nur 
in begrenztem Umfange geſtattet, auf Einzelvorgänge Rüd- 
ſicht zu nehmen oder die Namen aller derer zu nennen, 
deren Träger Auszeichnung verdienten. Mit zahlreichen 
guten Bildern geſchmückt und mit warmem Herzen im Sinne 
treuer Kameradſchaft dem Gedanken der gefallenen Helden 
geſchrieben, gehört das Buch zu den Beſten ſeiner Art. 
166. 


Die Dreſſur des Reitpferdes für Turnier und Hohe Schule. 
Von R. Wätjen. Preis: geb. 10 RM. — In Neubearbeitung 
im Verlage von P. Parey, Berlin, erſchienen, beanſprucht 
das Buch das Intereſſe aller an Fragen der Reitkunſt Teil- 
nehmenden. Vorzügliche Abbildungen erhöhen den Wert 
des Buches um ſo mehr, als ſämtliche im Bilde gezeigten 
Pferde vom Verfaſſer, der uns von ſo manchem ſchönen 
Ritt auf großen Turnieren wohlbekannt iſt, ſelbſt zugeritten 
ſind. Grundſätzlich finden wir in ſeinen Ausführungen ſo 
gut wie nichts, was von unſerer Reitvorſchrift abwiche. 
Seine Lehren und Anſichten über die Campagneſchule decken 
ſich mit unſerer Vorſchrift völlig. Im zweiten Teil, „Hohe 
Schule“, gibt er naturgemäß Ausführlicheres, als dies in dem 
der Ausgabe 1926 unſerer Vorſchrift angefügten Anhang 
geſchieht. — Als neuzeitlicher Kavalleriſt kann man Bücher 
wie das vorliegende nicht ohne eine gewiſſe Reſignation 
leſen. Denn bei aller Liebe für Pferd und Reitkunſt ſind 
der Ausbildungszweige in unſerer Waffe derartig viele und 
weitgehende geworden, daß die dafür notwendige Zeit vom 
Reiten gezogen werden muß. Das iſt keine Anſicht, ſondern 
eine Tatſache. So hat das Buch Wätjens für uns Soldaten 
weniger einen beruflichen als einen allerdings ſehr großen 
Liebhaberwert. 145. 

Weſtermanns Monatshefte. Verlag Georg Weſtermann. 
Braunſchweig, Berlin, Hamburg. Preis des Heftes: ARM. 
— Das Beſtreben, gegen die fortſchreitende geiſtige Ver: 
flachung unſeres Volkes anzukämpfen, iſt die Grundrichtung 
des Inhalts der „Weſtermannſchen Monatshefte“. Sie ſind 
eine der älteſten Familienzeitſchriften, 1856 begründet, und 
ſtehen literariſch und künſtleriſch auf hoher Stufe. Die 
Auguſt⸗Nummer bringt u. a. einen Aufſatz über das deutſche 
Volkslied in Elſaß⸗Lothringen, Waſſerburgen des Münſter⸗ 
landes, Romane, Novellen, Gedichte und eine Reihe guter 
Bilder. Jedem Heft liegt, von der Juli-Nummer beginnend, 
eine Atlaskarte bei, diesmal Deutſches Reich, ſo daß man 
ſich durch dieſe Sondergaben einen Atlas ſammeln kann. 
Es iſt aufrichtig zu wünſchen, durch Abonnieren auf dieſe 
Monatshefte ihre kulturelle Aufgabe zu unterſtützen. Schn. 

Der neue Katalog der „Münchener Laienſpiele“, Verlag 
Chr. Kaiſer, München, Preis 25 Pf., iſt, 64 Seiten ſtark, 
erſchienen. Er unterrichtet über Inhalt, Schauplatz, Spiel- 
dauer, Rollenverteilung uſw. Da viele Jugendgruppen 
wirklich gute Spiele ſuchen, fei auf diefe Sammlung hin- 
gewieſen. Sie enthält: Religiöſe Spiele, Vaterländiſche 
Spiele, Volks- und Märchenſpiele, Luſtſpiele und Gro- 
tesken. 25. 

In Reclams Univerſal-Bibliothek erſchienen: Rings um 
das Jagdjahr. Von Maximilian Böttcher. Nr. 6980, 
Preis: geb. 80 Pf. Die Jagdluſt, der Kampf des Intellekts 
mit dem Inſtinkt, die unerhört feinen Sinne der jagdbaren 
Tiere, die fiebernde Erregung des Jägers, wenn er das 
lang verfolgte Wild vor der Büchſe hat, find Schilde⸗ 
rungen, die zu den beſten der Jagdliteratur gezählt werden 
dürfen. — Die Frauenbewegung. Von Dr. Ilſe Reicke. 
Nr. 6975, Preis: 80 Pf. Das Buch gibt einen klaren Rund- 
blick über das Frauenproblem, und zwar von kultur⸗ 
geſchichtlicher Warte; ift doch auch die künſtleriſche Frauen= 
leiſtung in den Geſichtskreis einbezogen. Namenverzeichnis, 
Sachregiſter und Zeittafel geben dem Buch praktiſche Brauch— 
barkeit. — Auguſt Strindberg. Von Wilhelm Heiſe. 
Nr. 6846. Zu den Analyſen zeitgenöſſiſcher Bühnenwerke, 
deren bisher erſchienene Bände Gerh. Hauptmann und 
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Ibſen behandeln, kommen nun auch Auguſt Strindbergs 
Dramen ſeiner naturaliſtiſchen Epoche: Der Vater, Fräulein 
Julie, Kameraden, Gläubiger und Totentanz. — Xfopus. 
Von Burkard Waldis. Ausgewählt und ſprachlich er— 
neuert von K. Pannier. Nr. 6992/93, Preis: geh. 80 Pf. 
Die berühmte Fabelſammlung Aſops ift im 15. u. 16. Ihdt. 
in vielen deutſchen Ausgaben erſchienen. Das Buch des 
Franziskanermönchs und ſpäteren evangeliſchen Pfarrers 
Burkard Waldis ſetzt ſich aus den verſchiedenſten Fabel— 
dichtungen zuſammen, deren Stoff zu lebendigen Bildern 
und farbenfrohen Erzählungen in Verſe umgeſtaltet wurden. 
Das Verſtandesmäßige der Fabel iſt mit lebensheiterer 
Phantaſie ausgeſtaltet und die Auswahl, den Abſichten des 
Dichters entſprechend, beſonders für die Jugend getroffen 
worden. — Unfer indiſches Heim. Von Henri van Wer- 
meskerken. Überſetzt von Albrecht Otto. Nr. 6995—97, 
Preis: geb. 2 RM. Henri van Wermeskerken, Holländer, 
iſt von deutſcher Herkunft. Als Korreſpondent holländiſcher 
Zeitungen lebte er lange Zeit in Indien. In dem vor- 
liegenden Roman ſchildert er die Schickſale eines hollän⸗ 
diſchen Ehepaares im Fernen Oſten, das ohne Kenntniſſe 
der Lebensverhältniſſe und der Landesſprache viele Ent— 
täuſchungen erlebt, bevor es ſich ein eigenes Heim N 
kann. th. 


Kampf und Spiel. Sportzeitung für den Wehrkreis II. 
Nr. 8: Übung zwiſchen Neuſtrelitz und Fürſtenberg am 8. u. 
9. 9. 29. Wanderpatrouille eines Unterſtabes vom 28.6. bis 
7. 7. 29 nach Oſtpreußen. Turnierſport. — Kugel u. Schrot. 
Nr. 16: Zur Pulverfrage. — Sſterreich. Wehrztg. Nr. 32: 
Zweierlei Maß. Das Dolchſtoßproblem. Kreuzerkrieg und 
Dollarfrieden. Engl. und der Dreibund. Das neue Kriegs⸗ 
gefangenenrecht. Nr. 33: Eine neue Kriegsſchuldlüge. 
Haager Konferenz 1929. Der ſozialiſt. Nachwuchs. Nr. 34: 
St. Lorenzen. Ein engl. Urteil über Poincaré in der Nach» 
kriegszeit. Engl. Flottenwochen. — Deutſche Luft Hanja. 
Nr. 15: Übernahme der Rohrbach-Romar durch die Deutſche 
Luft Hanſa. Rekordleiſtung im dtſch.⸗amerik. Poſtverkehr. 
Jeder einmal über Berlin. — Draegerhefte. Lübeck. Juni 
1929: Rettung und Wiederbelebung. Höhenfahrt-Weltrekord. 
— Die Gasmaske (herausgegeb. von der Auer-Geſellſchaft). 
April / Mai 1929: Kohlenoxyd, ſeine Gefahren und ihre Über— 
windung. Entwicklung und Organiſation des Feuerwehr— 
Rauch- und Gasſchutzes. — Der Heimatdienft. Nr. 16: 
Deutſchl. Bezugs- und Abſatzländer. Um die Mandſchurei. 
— Der Weg zur Freiheit. Nr. 16/17: Urſprüngliches Ziel 
und tatſächliches Ergebnis der Pariſer Konferenz. Krit. 
Betrachtungen zum Young-Plan. Wo. 


Verſchiedenes 


Eine Waffenſchau im Keichswehrminiſterium. In dem 
Neubau des Reichswehrminiſteriums am Bahnhof Zoo in 
Berlin wird eine hiſtoriſche Waffenſammlung zu An- 
ſchauungszwecken zur Aufſtellung kommen. Das neue Ge— 
bäude ſoll im übrigen das Heereswaffenamt aufnehmen und 


wird am 1. Oktober feiner Beſtimmung übergeben werden. |. 


Der Bau iſt fünfgeſchoſſig mit zurückgeſetzten Dachgeſchoſſen 
und wird von einem Antennenmaſt gekrönt. Die unteren 
Geſchoſſe dienen Laboratoriumszwecken. In ihnen iſt auch 
eine Druckerei für die für die Reichswehr beſtimmten Ver⸗ 
ordnungsblätter untergebracht. Im oberſten Geſchoß be— 
findet ſich eine Lichtpausanſtalt. Die übrigen Räume dienen 
Bürozwecken. In ihnen werden 600 Beamte tätig ſein. Im 
Hofe befindet ſich eine Reihe von Fahrzeughallen, in denen 
Fahrzeuge aller Gattungen als Anſchauungsobjekte unter- 
gebracht find. Zwiſchen dem Neubau und der alten ehem. Lehr: 
akademie ift eine Verbindung geſchaffen. Der Neubau er- 
hält Fernheizung von der Techniſchen Hochſchule. Die alten 
Gebäude in der Leipziger Straße werden einem Arbeits— 
gerichte zur Verfügung geſtellt werden. 22. 
Kalapult-Startverſuche der Deutſchen Luft Hanja. Die 
Deutſche Luft Hanſa hat in Zuſammenarbeit mit dem Nord— 
deutſchen Lloyd gelegentlich der erſten Amerikafahrt des 
Dampfers „Bremen“ den Verſuch gemacht, die Poſt der 
„Bremen“ vor Erreichen der amerikan. Küſte durch ein 
Flugzeug vorauszuſenden. Nach geglückten Verſuchen joll 


die Entfernung allmählich auf 800 sm geſteigert werden. 
Die Reiſegeſchwindigkeit des Flugzeuges beträgt etwa 
100 sm = 160 km / Std., jo daß für die Zurücklegung der 
Entfernung bei den erſten geplanten Verſuchen das Flug⸗ 
zeug durchſchnittlich 4 Stunden, der Dampfer „Bremen“ 
aber bei einer Geſchwindigkeit von rund 26 sm durchſchnitt⸗ 
lich 16 Stunden braucht. Die Poſt wird alſo bei den erſten 
Verſuchen, die über eine verhältnismäßig geringe Ent⸗ 
fernung gehen, eine Beſchleunigung von 12 Stunden durch 
die Beförderung mit dem Katapultflugzeug erfahren. Legt 
man einen Katapultſtart von 800 sm vor der Küſte zu⸗ 
grunde, was durchaus im Bereich der Entwicklungsmöglich⸗ 
keit liegt, ſo benötigt das Flugzeug für dieſe Strecke durch⸗ 
ſchnittlich 8 Stunden, während die Dampferfahrt 32 Stun⸗ 
den in Anſpruch nimmt. In dieſem Falle beträgt alſo die 
Beſchleunigung der Poſt volle 24 Stunden. 

Die Katapultſtartanlage auf dem Lloyddampfer „Bremen“ 
iſt auf dem 25m hohen Sonnendeck faſt mittſchiffs zwiſchen 
den beiden rieſenhaften Schornſteinen montiert, ſo daß ſich 
die 24000 kg ſchwere Anlage auf dem höchſten Deck des 
Schiffes befindet. Die 27 m lange Geſamtkatapultanlage iſt 
auf einem Zapfen drehbar; auf einem Schienenträger wird 
der Startſchlitten, auf dem fich das zu katapultierende Flug- 
zeug befindet, vorwärts geſchnellt, und zwar geſchieht die 
Vorwärtsbewegung durch eine Preßluftanlage. Ein ſog. Ar⸗ 
beitszylinder iſt mit einem Arbeitskolben und 6 Seilrollen 
zu einem Flaſchenzug vereinigt, der die Bewegung des 
Arbeitskolbens im Verhältnis 6:1 auf den Startſchlitten 
überträgt. Die Beſchleunigung des Schlittens tritt erſt all⸗ 
mählich ein und wächſt langſam zur vollen Höhe an, wo— 
durch unangenehme Rückſtoͤße vermieden werden. Das 
Startſeil wird vor dem Start zwangsläufig geſpannt, wäh- 
rend das Abbremſen des Startſchlittens am Ende der Start⸗ 
ſtrecke durch Bremsbacken automatiſch erfolgt. Die Be— 
ſchleunigung des Schlittens nach Ingangſetzen der Anlage 
iſt derart, daß das Flugzeug nach einer Startſtrecke von 
20 m genügend Auftrieb erhält, um fih mit Hilfe feines be- 
reits laufenden Propellers von ſelbſt in der Luft zu halten. 
Auf dieſer kurzen Strecke von 20 m erhöht fih die Fahrt- 
geſchwindigkeit des Schlittens derart, daß das Flugzeug 
kurz nach Verlaſſen der Startbahn eine Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit von etwa 110 km erhält. Beſondere Einrichtungen 
ſorgen dafür, daß ein Stehenbleiben des Startſchlittens aus⸗ 
geſchloſſen wird und daß dieſer während des Starts ſtets 
vollen Antrieb erhält. Die Bedienung der Anlage geſchieht 
durch Fernſteuerung von einem Bedienungsſtand aus. Die 
Fernſteuerung iſt durch geeignete Verblockungsvorrich— 
tungen in der Weiſe geſichert, daß die einzelnen Bedienungs⸗ 
griffe beim Start nur in einer beſtimmten Reihenfolge 
ausgeführt werden können, wodurch Fehlſtarts unbedingt 
vermieden werden. Das auf der „Bremen“ zur Verwen⸗ 
dung gelangende Flugzeug ift ein zweiſitziger Heinkel⸗Tief⸗ 
decker „H. E. 12“, ausgerüſtet mit einem Hornett-Motor 
von 500 PS. Die Spannweite beträgt 16,83 m, die Länge 
über alles 11,16 m, die Geſamthöhe 4,5 m. Bei einem Leer⸗ 
gewicht von 1570 kg und bei einem Geſamtfluggewicht von 
2600 bis 2800 kg, einſchließlich Flugzeugführer und Bord- 
funker, iſt das Schwimmerflugzeug in der Lage, 300 kg Poſt 
mitzunehmen. („Deutſche Luft Hanſa-Nachrichten“ 14/29.) 


Noctoviſor benennt M. Baird, der Erfinder des Weit- 
ſehens, ſeine neueſte Erfindung, einen Apparat, der es er— 
möglicht, verdeckte Lichtquellen auf Entfernungen bis zu 
4 km zu ſehen. Als beſonders wertvoll bezeichnet er dieſe 
Errungenſchaft für die Schiffahrt, da es mit Hilfe ſeines 
Apparates möglich ſein wird, Leuchtturmfeuer und Schiffs⸗ 
lichter auch bei dichtem Nebel zu ſehen. Bei der Vorführung 
ſtand der Apparat auf einer ſkalierten Drehplatte. Er war 
gegen die Scheinwerfer eines Kraftwagens gerichtet, die 
auf 2% Meilen Entfernung mit dem freien Auge deutlich 
zu ſehen waren. Nachdem auf ein gegebenes Zeichen die 
Lichter durch Vorhalten einer ſchwarzen Scheibe abgeblendet 
worden waren, entſchwanden ſie der direkten Sicht, während 
ſie ſich nach einiger Zeit auf einer Scheibe innerhalb des 
Apparates meldeten. Durch eine Vorrichtung war es mög- 
lich, den Standort der Lichtquellen auf der mit einer Ein- 
teilung verſehenen Grundplatte feſtzuſtellen. Der Apparat 
beruht auf dem Prinzip des Fernſehens, kombiniert mit 


. einem Empfänger, wobei fih die von einer Lichtquelle aus- 


gehenden unſichtbaren roten Strahlen im „Noctoviſor“ als 
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denngegelbe Flecken reproduzieren. Der Erfinder betonte 
nen, Wert feiner Erfindung für die Schiffahrt bei Nebel, 
a Dem Schiffslichter auch bei dichtem Nebel auf eine halbe 
eile Entfernung ſicher im Apparat erſcheinen müffen. 
(„Daily Telegraph.“) 121. 


In diejem Jahre bisher 26 engliſche Militärflieger tödli 
x ger tödlich 
minglüdt, Bei Sutton-Bridge in Lancaſhire ſtürzte geſtern 
Mi er ein Militärflugzeug ab; der Flieger wurde getötet. 
it dieſem Unglück haben in dieſem Jahre insgeſamt 
Militärflieger bei Flugzeugunfällen ihr Leben eingebüßt. 
8 vergangenen Jahre betrug die Zahl der Todesopfer 76. 
un 10 3.“ 378, 15. 8. 29.) f 
urz eines Schulflugzeugs in Hamburg. Ein Schul⸗ 
ſugzeug, das der Hamburger Verein für Luftfahrt erſt vor 
use Tagen erworben hatte, ift am 16.8. unweit des 
Sughafens abgeſtürzt. Der Pilot Reichert war ſofort tot. 
E Begleiter Rehm wurde ſchwer verletzt und liegt hoff- 
Die glos danieder. Das Flugzeug wurde völlig zerſtört. 
5 Urſache des Unfalls iſt noch nicht geklärt. — Flugzeug⸗ 
aoig in Pilfen. Auf dem Pilſener Flugplatz ereignete 
ad ein ſchweres Flugzeugunglück, das den Tod des Piloten 
fai eine ſchwere Verletzung des Mechanikers zur Folge 
re as von dem 23jährigen, erſt ſeit ſechs Wochen ver⸗ 
„rateten Wenzel Sturm geführte Flugzeug des Weft- 
döhmiſchen Aeroklubs geriet in ein Luftloch und ſtürzte aus 
mer Höhe von 150 m mit voller Wucht auf den Boden. 


tocin polniſches Flugzeug brennend abgeffürzt. Bei Ja- 
. in Weſtpolen geriet ein Flugzeug des 3. Fliegerrgts. 
er er Luft in Brand, ſtürzte ab und wurde vollkommen 
z rümmert. Die Beſatzung, ein Offz. und ein Uffz., wurde 
uf der Stelle getötet. (, B. B. Z.“ 387, 21.8.) 


N erſte Flugzeug in Abeſſinien gelandet. Zum erſten⸗ 
a iſt ein Flugzeug in der abeſſiniſchen Hauptſtadt ein- 
getroffen. Dieſem Ereignis wird um ſo größere Bedeutung 
eigemeſſen, als bisher noch kein Flugzeug in Abeſſinien 
ee Es handelt fi in dieſem Falle um eine 
5 ropäiſche Maſchine, die von der abeſſiniſchen Regierung 
ngekauft worden ift. („B. B. Z.“ 390/29.) 


Tenbantaſtiſche Geſchwindigkeiten beim Schneiderpokal⸗ 
en ning. Beim Training für den Schneider-Wettbewerb, 
Fli am 7.9. in Portsmouth ſtattfindet, erreichte der engl. 
3 erlt. Atcherlayg Geſchwindigkeiten von 540 und 
km / Std. („B. B. Z.“ 389/29.) 


dadie Diſziplin auf den italieniſchen Straßen nimmt — 
A dem Einfluß der vor 6 Monaten ins Leben gerufenen 

fier, Benpolizei — erheblich zu. Sie iſt militäriſch organi- 
die zählt gegenwärtig 32 Offiziere und etwa 430 Mann, 
Au mit Kraftwagen und Motorrädern ausgerüſtet ſind. In 
eineübung ihres Überwachungsdienſtes hat dieſe Truppe 
bel großen Zahl von Kraft- und Pferdefuhrwerken Hilfe 
= Unfällen geleitet. Wie notwendig eine ſolche Über: 
aß dung der Kommunikationen iſt, erhellt aus der Tatſache, 
anſt während des halben Jahres ihres Beſtehens 142 456 Be⸗ 
andungen vorgenommen und 1819569 Lire an Straf- 


geldern verhängt wurden. („Daily Telegraph.“) 121. 


den e Anſchluß an den vom 5.—15. 9. in Berlin ſtattfinden⸗ 
Bu Fportlehrgang der „Sportvereinigung Deutſcher Offizier⸗ 
in B findet am Sonntag, dem 15. 9., auf dem Sportplatz 

erlin⸗Moabit, Seydligjtr. 7, ein Sportfeſt ſtatt. Da ſich 
gem zahlreiche Damen und Herren zu den Wettkämpfen 
gin eldet haben, ſind ſpannende Kämpfe zu erwarten. Be⸗ 
Flu 14 Uhr, Eintrittspreis 50 Pf. Ab 20.30 Uhr findet im 
hieraberbandhauſe, Blumes Hof 17, ein Ball ſtatt. Auch 
Sm ind Gäſte herzlich willkommen. Anzug: Uniform, 
bejte 8 oder dunkler Anzug. Eintrittspreis 4 RM., Karten- 
Si lung durch die Geſchäftsſtelle, Berlin WI, Potsdamer 

aße 22b, Telephon Nollendorf 4370, 14—18 Uhr. 


Offizier⸗ und Truppenvereinigungen 


a Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 


den Mitteil 
zu ungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
tönnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. R. 20, V 
Nr. 8 3 „r. 93. Füs. R. 73, Nr. 98. J. R. 92, Nr. 40. Leibgren. R. 109, 
Nr. 10 J. N. 130, Nr. 21. Drag. R. 13, Nr. 2. „Düſſeldorfer Parole“ 

10. „Sächſiſches Militär⸗Vereinsblatt“, Nr. 16. i 


ereits 


eee 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.= Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do.= Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kaf. Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H.⸗⸗Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


8. Sdw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Offz.⸗Stammtiſch Breslau: 3. Di., 8 abds., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds., Krgr. V. H. 5 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Fuggerh.⸗Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 

16. bayer. J. R.: Paſſau, 16., 8 abds., altes Offz.⸗Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18. Low. Kaf. 5 4 

„R. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 
R. 30: Berlin, 3. Fr., 8,15 abds., Siechen, Behrenſtr. 

„R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kai. 

„R. 56: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 

‚8 abds. Pſchorrbräu, Thielenplatz. 

üj. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Fedelhören 7. 

„R. 77: Hamburg, 3. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefansplatz — 

Hannover, 3. Mi., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Oa Rafa, Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kaf. 

R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Ldw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 

8 abds. Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

„R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., Drei Hafen, Rathenauplatz. 

„R. 173: Hannover, 3. Snbd., 8 abds., „St. Hubertus“, Aegidienthor⸗ 
platz. — Mülheim-Ruhr, 3. Sntg., 11 vorm., Vereinsheim Korfhäuer, 
Ezzinghofer Str. 109. S 

R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

R. J. R. 265: Hamburg, Rgts.⸗Tag 14. 15. 9. 

Rej. Jäg. Bat. 16: Berlin, 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſaſſer Str. 47. 

MG. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. x Š 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berliner Kindl., Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds. Natl. Kl. 

Fuka. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls Sutg., am 16. 

Fußa. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“, Hohenzollernſtr. 

Suka. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds. Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Ldw.⸗Offz.⸗Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Offze. d. bayer. ſchwer. Artl.: München, 3. Do., „Bauerngirgl“, Reſidenzſtr. 

Garde⸗Pi.⸗Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reit, Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Snbd., 7,30 abds., Offz.⸗Kaſino, Nachr.⸗Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. — Münſter 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civilklub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz.⸗Vereinigung: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berliner Hof, Vereinszimmer. 

Flak⸗Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. — München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. . 

Offz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz.⸗ 
„ Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

analſtr. 30. 

See⸗Offz.⸗Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſt r. 11 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. 

Die Zuſammenkunft des J. R. 94 findet im September nicht am 1. Montag, 
ſondern am 9. 9., 8,30 abds., im „Heidelberger“ (Eingang Dorotheenſtr., 
neben Wintergarten) ſtatt. Wo. 
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Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Georg Alfred v. Köller mit Frl. Eva Schmiedel (Berlin — 
Kantreck). — Konrad b. Wyſiecki mit Frl. Irmgard v. Schickfus (Trebnig). 
— Dietrich Frhr. v. d. Goltz mit Frl. Eliſabeth v. Alt⸗Stutterheim (Mertens⸗ 
dorf —Georgenau, Oſtpr.). — Eberhard v. Zitzewitz mit Frl. Anna v. Sperber 
(Kleszöwen —Weedern, Oſtpr.). 

Verbindungen: Donald v. Alten u. Frau Gabriele, geb. v. Alten (Schloß 
Linden). — Dr. jur. Trabart Reichsfrhr. v. u. zu d. Tann⸗Rathſamhauſen 
u. Freifrau Maria Angelika, geb. v. Waldthauſen (Schloß Tann). 


Geburten: (Sohn) Manfred v. . Schon u. Frau Magdalene, geb. 
Schlüter (Gr.⸗Räudchen). — Wilhelm v. Schöning u. Frau Adelheid, geb. 
v. Wedel (Stettin). — Wolf Schede, Maj. im Stabe der 5. Div., u. Frau 
Eliſabeth, geb. Eſche (Stuttgart). — (Tochter) Graf Conrad Brockdorff⸗ 
Ahlefeldt u. Gräfin Auguſte, geb. v. Gadenſtedt (Aſcheberg). — Hans Adolf 
v. Moltke u. Frau Davida, geb. Gräfin York v. Wartenburg (Wernersdorf). 


Todesfälle: Johannes Simon, Genlt. a. D. (Berlin). — Conſtance Wolff 
v. Linger (Potsdam). — Arthur v. Lauhn, Oberſt a. D. (Schwiebus). — 
Margarete v. Bagenſki a — Dr. Leopold Naumann, Hptm. d. R. 
a. D. (Frankfurt a. O.). — Achim v. Voß g. d. Hauſe Lüſſow (Dresden). 
— Frhr. Hans Walter v. Teichmann u. Logiſchen, Maj. d. R. a. D. (Bad 
Wieſee). — Tietzmann, Stabszahlmſtr. im 8. (Pr.) Reit. R. (Oels). — 
Alfred v. Grunelius, aj. a. D. N har: a. M.). — Reinhard Frhr. 
v. u. zu Maſſenbach, Genmaj. a. D. (Maſſenbach). — Paul du Bois, Maj. 
d. R. a. D. (Zoppot). Wo. 
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5 Fl. 1927er St. Martiner Schloßberg 
4 Fl. 1928er Zeller schwarzer Herrgott 
FI San zniesb 
Mosel: 6 1928er Mesenicher Königsberg 
30 Flaschen zum Aus nahmepreis von RM. 42.— 
Kiste und Glas leihweise, ab hier, solange Vorrat. 
Zahlbar in drei gleichen Monatsraten, begin- 


Selten günstiger Weineinkauf 
bietet Ihnen meine nachstehende 
Sortimentskiste Nr. 16: 
Rhein: 6 Fl. 1928er Diedesfelder Neumorgen 
5 Fl. 1928er Brauneberger Riesling 
4 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen 
nend mit dem ersten des darauffolgenden Monats, sofort ER: 
nach Erhalt der Ware abzüglich 3% Skonto. 
Auf Wunsch ausführliche Preisliste gerne zu Diensten, 
Versand von 20 klaschen an, günstige Zahlungsweise. 


Weingroßhandlung Franz Schwan, 
Boppard (Rhein), Postiach Nr. 5. 


N 


Sprachen se it Ich 0 Leipziger Str. 110 
man nur in der er 2 0 Kurfürstendamm 26 a 


Ecke Fasanenstr. 


— 
®Kugeikäsc# Verlangen Sie ein a \ 


A a ra ea a bindliches Angebot über die 
ugeln=9Pfd...... 38 8 2 2 i 

PA an re 459 022 Original „ASA"- Berliner Kindl 
K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 Kleinkalibersportbüchse das 


sowie 


Bi erike-Schlaf über das waffenscheinfreie Q u a L 5 t ä t S 2 2 į > Pr 
. Kleinkalibertesching 
980; 


sehr mit Patroneneinwurf. 
elegant Neuheit! 


e Albert Sühn, Waffen, !! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


ech}: Kleine 9 Albrechts-Suhl II. — Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 


E O27 /Andreasstr. Gegr. 1882. Fehllistenerledigung, Auswahlenversand. 
Gegründet 1859 hMataloge eee d u 


Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 


Bäder - Kurorte - Sommerfrischen - Hotels - Pensionen 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


| m = MISDROY 
u erwartet seine Gäste 
x — ee SL N an seinem schönen 
ea Ni Strande und in 
PER RR seinen herrlichen 
Bad Polzin in Pommern ' wäldern 
==- — ` * * a 
Spezialheilanstalt für Gicht, El ZA SEE BERG E : 
Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. FR a BE HO CHWALD 5 
300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 5 * K Vereint diese drei 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen y zi i findet man wirklich: “ 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 2 4 T 2 nur in 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, ; $ Mi SDR oy x 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem ; ; 


= A o Auskünfte u. Prospekte 
an den Kurpan angrenzenden 25 Morgen gropen Park. 0 R kostenlos. Die Kurverwitg, 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums Hauptmann a. D. Niemann). 


Partenkirchen 


HausTrautheim 
sehr zur Erholung geeignet. 
Parkähnlicher Garten. Bal- 
kons mit herrlicher Aussicht. 
Erstkl. Verpfl. Mäßige Preise. 


Ostseebad 
Wustrow 


Sangerhausen / Südharz 


Brühlsche Terrasse 
Herrliche Sommerfrische, schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege- 
wiese, Liegestühle, große Glasveranda usw. Gute Verpflegung. 
Volle Pension M. 4,50 pr. Tag. Bes. Paul Herrmann. 


Erholungsaufenthalt. In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 


Schöner Wald u. Wasser Elbe-See, Bade- u. Angelgelegenheit, | Aufnahme. Preis täglich Mark 5,—. Gute Verbilegung. Wald und 
bei guter Verpflegung RM. 4,50 per Juli/August. 8 iu innensee in 5 Minut. 
Wilhelm Dobberkau, Jagdaufseher, Schönfeld b. Sandau a. E. Körkwitz b, Ribnitz, Meckl. Frau Helga P. Wober- 
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Generalmajor Max v. Schenckendorff: 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


2 ſoldatiſch friſch und begeiſternd geſchriebene Buch knüpft 
ef auch in dieſer Hinſicht vorbildlichen und bewährten 
150 itionen in der alten preußiſchen Armee an und wird 
en jungen Offizier unendlich viele Anregungen auf 
Soldor ben Gebiete aller Diſziplinen geben, die der moderne 
is at beherrſchen muß. Aber nicht nur der Truppenoffizier 
n zum höheren Führer, ſondern auch der Fachſchullehrer 

Seelſorger wird aus der faſt unerſchöpflichen Fülle von 
nregungen in dieſem Werke reichen Gewinn ziehen. 


Hauptmann v. Frantzius: 


Das Bataillon im Gefecht 
RM. 1,50 


di Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten wird in 
eſem Buche Anregung zum Nachdenken über die ſchwierigſte 
geuigabe der Infanterietaktik — der Führung des Bataillons — 
in geben. Der Verfaſſer beſpricht in ſieben knappen Kapiteln 
Luftſcher Anlehnung an die Ausbildungsvorſchrift Führung, 
tej Dub, Marſch, Entfaltung, Aufklärung, Angriff und Ber- 
1e gung und gibt zum Schluß ſehr beachtenswerte An⸗ 
gungen für die Gefechtsausbildung des Bataillons. Das 
N 87 wird allen unentbehrlich ſein, die ſich ſchnell über den 
2 halt der „A. V. J.“ unterrichten und die Richtigkeit ihrer 
genen Auffaſſung nachprüfen wollen. 


Oberſtit. Ritter v. Schobert und Rittm. Veith: 


Anleitung zum Schießen mit ſ. MG. 


auf Grund der neuen Schießvorſchrift 1925 für ſ. MG. 
mit Beiſpielen 


In biegſamem Umſchlag mit Leinenrücken RM. 6,— 


mas für Unterrichtszwecke geſchriebene Buch behandelt in 
führung an die neueſten Dienſtvorſchriften nach einer Ein⸗ 
Ausbing in die Schießlehre in ſehr ausführlicher Weiſe die 
Anr ung im Schießen. Vorgeſetzte werden darin manche 
Off; gung für Beſichtigungsaufgaben finden, jüngeren 
offen ift es ein Leitfaden, Unteroffizieren und Unter- 

zier⸗Anwärtern ein Lern- und Nachſchlagebuch. 


erlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin SWES 


— — — — — — 


Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


1 N | 
tegteg Spezialgeschäft am Platze A a oi F J aene 
für 
Gegründet 1857 
Eisenwaren, Papiorhandiung 


Zum u. Küchengeräte Sämtlicher Bürobedart: 


Von der Schreibmasehine, Büro- 


F Shard Haase möbeln bis zur Tae und Fuß- 

* ich wuppin bodenbekleidung 

Tekedrich-Wilheim-Str.27 | Tapeten :: Linoleum 
N 45 — Gegründet 1829 Fernsprecher 206 


Der 5 eines Feldes Otto Böttcher 
23 mm) 
a 50 tan Aufgabe von Neuruppin 
dttentlichun, M. 6,— je Ver- Militäreffekten 


tfentlich 
ung, bei Aufgabe 
on 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Trikotagen / Handschuhe 
/ Wäsche / Sportartikel / 


Krupp 


CHNELLASTWAGEN 


sind ausgezeichnete Helfer bei derun- 
mittelbaren Versorgungeinesumfang- 
reichen Abnehmerkreises. Schnell 
und zuverlässig in jedem Gelände, im 
Betriebe äußerst wirtschaftlich. 
Sechszylinder-Blockmotoren mit er- 
heblicher Kraftreserve: augenblick- 
liches Anfahren, rasche Beschleuni- 
gung und hohe Elastizität. Niedriges 
Eigengewicht, dabei unerreicht lange 
Lebensdauer durch „Krupp-Stahl“. 
Besonders lange und breite, weiche 
Federn, in Gummi gelagert. Gleich- 
mäßig wirkende Vierrad-Oldruck- 
bremse mit kürzesten Bremswegen. 
Offene und geschlossene, feste oder 
Vertretungen kippbare Aufbauten für 3 bis 5t 
anallengrößeren Plätzen Nutzlast. 


FRIED. KRUPP A.-G. + ESSEN 


AB T. KRAFTWAGENBAU 


N 2 N Prismen - Feldstecher 


A 
4 nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


2 
ohne Anzahlung! 


Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 6, l.Etg., Ecke Linkstr. Tel.Lützow1915 


Wundlaufen, Blasen, Brennen der 
Füße, Wundreiten — diese Übel ver- 
hütet und beseitigt Gerlachs Gehwol- 
Präservativ-Krem. Unübertroffen! 
Seit 1868 im Gebrauch, in allen 
Feldzügen ausgezeichnet bewährt. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 
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Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


SAHE 


YUCUONNAOOLONROOIN KANONU OTONO UUNON T OTUNI e 


SÄHÜRNINNLNNNLLNNLINNLINALUALINALLALDLIKALKANIAN! 


A 


SINGER 


— HAUSHALT- 
NÄHMASCHINEN 


Weiteftgehende 
Zahlungserleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Mehr als 9000 befchäftigte Ferfonen 


Aue 9 


ISCHNODORT 


verbilligt und verbofjert 
die Cebeusverſickerung! 


Preußiſcher Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Vertragsanſtalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Voſtanſchrift: Hannover, Poſtſchließzfach Nummer 868, 
Gegründet 1875 Geſchäftsgebiel: Das ganze Deutſche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchuß verpflichtung ! 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


n Wittenberge Bez Potsdam 


— ln 
— — rr 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 


Gesamtpreis nur RM. 24.—. 


Ziel 8 Wochen! 


Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 


je: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Kellerabfüllung mit Korkbrand. 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


: Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


. Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Liehterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S086, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Hansa 1920—24 Möbelspedition 
Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung 
Frankfurt/Oder: Kassel: 
Spedition / Möbeltransport Broeckelmann sen. 
Wohnungsnachweis 
gt & Grund 
Oscar Pinnow Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Frankfurt/Oder Möbeltransport 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


' Internationaler Möbeltransport 


JEAN WOLFEL, NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. 1: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 

Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruß Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drud von Ernit Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—IL 


